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Einleitung

ie Erwerbung eines Stützpunktes zur Wahrnehmung -
der deutschen Interessen in Ostasien ist seit etwa
30 Jahren angeregt . Der Professor der Geologie,
Freiherr von Richthvfen , war es , von welchem die
Bedeutung der Kiautschvu -Bucht schon 1369 er¬
kannt wurde , als er auf seinen Wanderungen durch

Ehiua die Provinz Schantung besuchte, weuu er auch die Bucht selbst
nicht sah. Von anderer Seite wurden andere Plätze empfohlen , aber
man trat der Ausführung des Gedankens vorläufig nicht näher , weil
man die Lösung der damals vorliegenden großen Politischen Aufgaben
vermutlich nicht durch etwaige Verwicklungen in Ostasien noch schwieriger
gestalten wollte.

Der Gedanke schlies also zeitweilig ein, aber mit der Entwicklung
unserer Marine , mit dem Aufblüheil unseres Handels uud unserer
Reederei im Osten erwachte er wieder in verschiedener Gestalt und es
ist begreiflich, daß während des Kriegs zwischen China nnd Japan
vorzugsweise die Notwendigkeit eines militärischen Stützpunktes in
Form einer Flotten - oder Kohlenstativn betont wurde . Die Marine-
Berwaltuug war allerdings von vornherein immer der Ansicht, daß in
allen unseren überseeischen Besitzungen die wirtschaftlichen Interessen
den militärischen Anforderungen in jeder Hinsicht vorangehen müßten.
Scheint dies auf den ersteil Blick wunderbar , so erklärt es sich doch
leicht dadurch , daß viele unserer älteren Seeoffiziere aus eigner wieder¬
holter Anschauung die Fortschritte kennen, welche unser Handel — dank
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der Geschicklichkeit unserer Hamburger uud Bremer Großhändler , dank
dem Uuternehmuugsgeist und Opfermut unserer Reeder , vor Allen des

Norddeutschen Lloyds —
in den letzten drei Jahr¬
zehnten in Asien gemacht
hat . Und je länger sie in
jenen Gegenden weilten,
desto fester wurde in ihnen
die Ueberzeugung , daß bei
den guten Beziehungen
zwischen Deutschland nnd
China , bei dem Ver¬
trauen , welches unsere
Kaufleute uud Techniker
im „Reich der Mitte"
genießen , die deutsche In¬
dustrie sich dort in noch
weit höheren » Maße ein
Absatzgebiet erschließen
könne , als das bisher
derFall war , wenn unsere
Landsleute von einem
unter deutscher Ver¬
waltung stehenden Aus¬
gangspunkte der chine-

Frcil -crr von Mia -tl-° kc» fischen Küste nicht nnr

auf den zahlreich vor¬

handenen Wasserwegen , souderu auch auf Eisenbahnen ins Innere des
Landes eindringen könnten . Die Möglichkeit , mit der Zeit einen be¬
deutenden Handelsplatz in China zu gründen , welcher mit seinen Verkehrs¬
adern neue Provinzen des Reichs erschließt, wurde für noch weit wichtiger
gehalten , als die großen m̂ilitärischen Vorteile eines geeigneten Stütz¬
punktes , von denen ich nur das Docken und Ausbessern uuserer Kriegs¬
schiffe iu deutschen Docks statt in englischen oder japanischen und die
Sicherung des jederzeitigeu Kvhlenbedarfs nennen will.

Die Ansicht wurde also immer lauter , daß das , was England in
Hongkong , Portugal in Macav , Frankreich in Tonking , Rußland von
der Mandschurei aus uud Japan in Formosa erreichten , auch von
Deutschland erstrebt werden müsse , wenn es ans den? ostasiatischen
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Markt nicht bloß noch geduldet sein wolle . Die kleinen Niederlassnngs-
gebiete in Tientsin und Hankan , welche nach dem Frieden vmi Schiinv-
noseky von Deutschland angekauft wurden , konnten , so wertvoll sie sonst
auch sind, hierzu nicht benutzt werden . Man mußte au die, selbstver¬
ständlich friedliche, Erwerbung eines unter deutschem Hvheitsr êcht
stehenden Platzes
denken und durfte
um so mehr hoffen,
hierbei von chine¬
sischer Seite Ent¬
gegenkommen zu
fiudeu , als ja die
Eröffnung eines
neuen Hafens , die
Herstellung von
Eisenbahnen und
die Ausschließung
von Kohlen - und
Eisenlagern uicht
etwa nur deu In¬
habern der Kon¬
zessionen, sondern
in erster Linie dem
chinesischen Reiche
selbst von höchstem
Nutzen sein wird.

Bevor man in
nähere Verhandlungen >vegen Erwerbung eines Gebiets eintreten
konnte , kam es nun darauf au , diejenigen Plätze zu ermitteln , welche
für die Anlage eines Stützpunktes geeignet sein würden . Vor¬
geschlagen waren besonders drei : der Hafen von Amoy , die Samsah-
Bucht und die Bucht vou Kiautschou . Solauge man vorzugsweise
uur an eine Flottenstativn gedacht hatte , war man der Ansicht,
daß die Erwerbung einer Insel mit Rücksicht auf ihre leichtere
Verteidigung einem Platze am Festlande vorzuziehen sei. Es wurden
deshalb wohl die Inseln des Tschusan -Archivels wegen ihrer vorzüg¬
lichen Lage mitteu vor dem Uangtsekiang , der HanptverkehrSader des
ganzen Reichs , und unmittelbar au der großen Schiffahrtsstraße ge¬
legen, genannt , aber die Erwerbung eiuer dieser Inseln würde ver-



mutlich große Schwierigkeiten gehabt haben , weil England bekanntlich
eine Art von Vorkaufsrecht ans sie zn haben behauptet . Selbstver¬
ständlich mußteu aber die Interessengebiete anderer Nationen möglichst
nnberührt bleiben . Ob das ganz gelingen würde , war von vornherein
wohl nicht genan zu übersehen , weil dieser Forderung im Grunde nur
Kiautschvu entsprach und mau mich hier längere Zeit in Zweifel sein
konnte , ob nicht Rußland Ansprüche auf die Bucht erheben würde , da es

allen Nationen geöffneter sogenannter Vertragshafen und insofern vor¬
aussichtlich schwer zu erwerbe ». Aber es schien unsern Landsleuten in China
sast, als ob die englische Regierung gegen die Erwerbung Amoys durch
Deutschland keine Einwendungen lerheben 'werde und andere Nationen
waren hier sehr wenig interessiert . Sollte aber Amoy wegen seiner Eigen¬
schaft als Vertragshafen nicht zu haben sein, so wurden die nahe gelegenen
Inseln Kulcmgsu uud Quemoy vorgeschlagen . Ob sie aber ' geeignet
seien, war uicht bekannt.

Noch weniger wußte man von der Samscih -Bucht , ' die etwas
nördlich von der großen Stadt Fntschou liegt , dem Handel noch nicht

dieselbe bereits als
Winterstation für
seine Kriegsschiffe
benutzt hatte und
englische Zeitungen
sestbehaupteten , daß
die Bucht durch
geheimen Vertrag
an Rußland bereits
abgetreten sei.

Hm Vorder-

IKommnndicrcndcr NdmirnI v . IKnorr

grnude des Inter¬
esses stand für uns
lange Zeit Amoy,
unstreitig einer der
besteuHäseuChinas,
eiu alter Handels¬
platz mit regem
Schiffsverkehr , an
der großen Straße
von Fvrmosa ge¬
legen , allerdings ein
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geöffnet ist und deshalb wahrscheinlich leichter zn erwerben war , alo
ein Vertragshafen.

Gegen Kiautschvn wurden anfangs -verschiedene Bedenken laut/
Die Bucht war vvn einzelnen unserer Kriegsschiffe flüchtig und unter
ungünstigen Umständen besticht, man hielt sie für zu groß und nngünstig
iu Bezug auf die Wassertiefeu und die Vertheidigung , wirtschaftlich für

1Kontrciidmir .il  Hirpit ^,

bedeutungslos u . s. w. Dein gegenüber wurden aber auch audere An¬
sichten laut , die sich teils auf eigene Anschauung , teils auf das Studium
des vorzüglichen Werkes vvn Richthvfen stützten , in welchen, dieser
gründliche Kenner Chinas seine Ansicht über die wirtschaftliche Be¬
deutung der Bucht mit größtem Nachdruck ausgesprochen hat . Da aber
Freiherr v. Richthofeu die Bucht nicht selbst gesehen hatte und es
wünschenswerr .war , über die Brauchbarkeit derselben für Hnfeuanlagen
und namentlich über die Ausführbarkeit vou Eisenbahnen in das Hinter-



land auch ein technisches Urteil zn erlangen , so besuchte der damalige
Chef der Kreuzerdivisivn , Kvntreadmiral Tirpitz , der jetzige Staats¬
sekretär des Reichs -Marine -Amts , die Bucht zunächst persönlich nnd
forderte danir die Entsendung eines Hasenbautechnikers . Daraufhin
erhielt ich den Auftrag , in Begleitung meines jugendlichen Neffen nnd
Fachgenossen Franz «Franzius eine wasserbauliche Studienreise nach
Ostasien zu machen und dabei auch die oben genannten Plätze zu
besuchen.







Mf einem Dampfer üe§ Norütiemschen Llova

ie vft hatte ich nur in jüngern Jahren geN'ünscht, wenn
wieder eines unserer Kriegsschiffe den Kieler Hafen

verließ , um in fremden Gewässern die dentsche Flagge

zu zeigen, mitfahren zu dürfen und Land und Leute,
Ströme und Häfen im fernen Osten kennen zu lernen.

Immer vergebens . Jetzt , als Großvater , finde ich

mich, aus dem Trubel der Reisevorbereitungen zur Besinnung gekommen,

an einem herrlichen Januartage des Jahres 1397 an Bord des stattlichen

Lloyddampfers Preußen , mitteu im Indischen Ozean . Der eisige

Nordwind , der uns noch bis zn den Alpen verfolgte , ist längst gewichen,

unter strömendem Regen , Donner und Blitz haben wir von der italienischen

Küste zwar diesmal wenig gesehen, aber das Mittelmeer war freundlich,

im Roten Meer legten wir das Winterzeug ab und bei den leider zu

kurzen Ausslügen in den Häfen von Aden und Cvlvmbv bedienten wir

uns mit großer Genugthuung schon des in Port Said erstandenen

Tropenhelms.
Jetzt laufeu wir bei 30 Grad C. dem Hafen von Singapur zu.

Wir sind eine bunte Gesellschaft. Vor allem im Zwischendeck, wo die

Europäer allmählich durch Araber und dann in Colombo durch Sing-

halesen verdrängt wurden . Diese klugen Händler suchen mich während

der Ueberfahrt ihre echten und falschen Edelsteine bei den Europäern

anzubringen . Eine Anzahl der Araber hat sich vor dem Sonnenschein

in den inzwischen leer gewordeneu niedrigen Schafstnll geflüchtet nnd

kauert dort mit untergeschlagenen Beinen . Zwei Singhalesen schaben
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sich gegenseitig den nackten Rücken mit ihren Messern und verzehren
dabei mit Hilfe derselben Messer eine saftige Ananas . Dort süttert
ein Türke seine wie Wvllsäcke an der Erde liegenden , ganz verhüllten
beiden Frauen , indem er ihnen die Nahrung unter dem Kopftuch in
den Muud schiebt. Zwei alte Araber studieren unausgesetzt den Koran,
bis die untergehende Sonne alle Mohammedaner zum Gebete ruft.
In der That ein farbenreiches Bild , das jedoch vor der unbeschreib-

Nut dcm Llovd -Dnmptcr „ Iprcuhcn"

lichen Pracht , in der nun Himmel und Meer erglänzen , in Nichts
zergeht.

Auch in den Kajüten herrscht große Mannigfaltigkeit . Deutsche
und englische Kaufleute aus Indien , China und Japan , deutsche Indu¬
strielle , Beamte , Offiziere , holländische Plantagenbesitzer , italienische
und spanische Marquis und Grafen , englische Lords , argentinische
Er -Finanzminister , amerikanische Millivnärinnen mit ihren reizenden
Männern haben nun seit drei Wochen friedlich und fröhlich miteinander
verkehrt . Der Friede ist allerdings zumeist unserm trefflichen Kapitän
zu verdanken , denn bisweilen schien der Krieg unvermeidlich . Die eine









Millionärin haßt die andere , iveil sie eifersüchtig ist, der junge spanische
Graf Basilio hat bei der französisch eil Gesellschafterin des argentinischen
Herrn zu sehr unpassender Zeit Sprachunterricht genvmmen und einer
unserer angesehensten deutschen Freunde , eiu langjähriger Reichstags-
abgeordneter , protestiert mit aller Macht gegen den von oben auf sein
kahles Haupt fallenden Wind der auf fast allseitigeil Wunsch über uno
geschwungenen Punkha . Hier ist selbst der Kapitän machtlos und eo

Slrnnd bci Coloinbo

kommt leider bei Tisch zur Sezession . In einem Punkte sind und
bleiben wir jedoch alle einig ; die Dampfer des Norddeutschen Llvyd
sind die angenehmsten Passagierdampfer der Welt . Insbesondere hin¬
sichtlich der auf ihnen vorhandenen Verpflegung nnd Bedienung . Wohl
grämt sich ein Reisender darüber , daß ein englischer DamPser uno
überholt , ein anderer möchte statt der üblichen vielen Trinkgelder an
die verschiedenen Stewards eine feste Abgabe für Bedienung zahlen,
aber jeder betrachtet solche Wünsche als Nebeilsache und wenn wir über
die jetzt grade im Reichstage znr Verhandlung stehende Frage abzu¬
stimmen hätten , ob der Lloyd durch Erhöhung deS staatlichen Zuschusses
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in seinem Wettbewerb gegen die Dampferlinien fremder Nationen zn

unterstützen ist, so würden wir alle dafür sein. Wissen dvch viele vvn

den in andern Ländern gezahlten Unterstützungen zu erzählen und sind

uns doch erst kürzlich Dampfer der „Messageries Maritimes " und der

freiwilligen russischen Flotte begegnet , die sich solcher Zuschüsse erfreuen.

Ganz zu schweigen von den unternehmungslustigen Japanern , die ihre

schönen, stark subventivnirten Dampfer im Gelben Meer mit drei

englisch-chinesischen Dampferlinien um die Wette fahren lassen nnd deren

Schiffe sich, wie wir auf der „Genkai Maru " vvn Tschifu nach Takn

später beobachteten , durch Schnelligkeit , Bequemlichkeit , Sauberkeit und

niedrigen Fahrpreis vor ihren Nebenbuhlern vorteilhaft auszeichnen,

wenn sie auch vorläufig uoch kein großes Geschäft machen . Für den

Lloyd herrscht insbesondere bei den in Ostasien ansässigen Deutschen

eine große Vorliebe , weil seine stattlichen Dampfer bei allen Nationen

geachtet find und zur Zeit , wo die deutsche Marine dort noch so schwach

vertreten ist, wesentlich dazn beitragen , das Ansehen des Deutschen

Reiches Chinesen uud Japanern gegenüber zu heben. Nur ein deutscher

Kaufmann auS Hongkong , der mit Hamburg iu engen geschäftlichen

Verbindungen steht, will der Bremer Dampferlinie die staatliche Unter¬

stützung nicht gewähren . Er wird jedoch überstimmt.
Aber ich schweife ab . Vorläufig sind wir , von ' Colombo

kommend , nahe vor Singapur , nachdem wir den ganzen Tag zwischen

dicht bewaldeten Inseln hindurch gesahren . Palmen , Bananen,

Bambus n. s. w. in tropischer Ueppigkeit bedecken die steilen Ufer,

in deren engen Schluchten malerische , aber jämmerliche Psahldvrser

deutlich zu erkennen sind. Unsere Phantasie belebt das Dickicht mit

Tigern und Schlangen , die Dörfer mit Menschenfreunden Wilden,

doch bald zeigt sich ein ganz anderes Bild . Die ersten Landhäuser

vvn Singapur tauchen ans dem Grün auf , links unter wunder¬

vollen Bäumeu vor einer im Abendrot glühenden Villa stehen mehrere

Europäer und begrüßen jubelnd mit vollen Gläsern unsern dicken

Rcisegenossen D ., der von Hamburg uach Singapur zurückkehrt. Rechts

liegeu die großen Zinnschmelzen , die jährlich für fechs Millionen Mark

Zinn nach Europa , liefern sollen , dahinter Festungswerke . Dann ge¬

langen wir in den innern Hafen , wo die Passagierdampfer an hölzernen

Kais anlegen und aus deu zahlreichen mit japanischer Kohle gefüllten

Magazinen ihren Vorrat ergänzen können . Hier liegt anch der aus

den Howaldts -Werken in Kiel erbaute Dampfer Sumatra , der einen

Teil nnserer Reisegenvssen nach Deli bringen wird . Hnuderte von
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Personen , Europäer , Malayen , Chinesen , Worten ans nnS ; statt der
Delphine und Mövcn umschwirrcn nns Flöße nnd Boote nnt nackten
Jungen , die uach Geldstücken tauchen wollen . Alles schreit und jubelt,
unsere Schiffsmusikanten spielen ihre schönsten Weisen , nun beginnt das
Umarmen und Küssen — es ist wirklich ein unvergeßlicher Eindruck

Anpnncrin in dcr INiclisÄin

den mau erhält , weuu mau zum ersten Mal über den Ozean fahreud
die ostasiatische Küste betritt . Ist man ja freilich auch noch nicht in
China , so glaubt man doch dort zu 'sein, denn all die leichten zwei-
rädrigen , Rickscha's genannten Wagen , in deueu wir nun der Stadt
zueilen , sind von barfuß dahiu trabenden Chinesen gezogen, und in den
meisten dieser Wagen , die uns begegnen , sitzen reich gepichte Chinesen , den
letzten Tag ihres Neujahrsfestes feiernd . Singapur ist wohl der Plab,,
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nach welchem der bezopfte Mann am liebsten auswandert und wv er

äußerlich am glänzendsten auftritt . Nur in Hongkong und Schanghai

sehen wir ähnliches . Japaner sind in Singapur selten . Japanerinnen

desto zahlreicher . Diese kleinen Puppen beiuüheu sich überall im Osten,

Eingeborenen und Fremden das Leben zn erheitern . Heute sind sie be¬

sonders schön gekleidet nnd geschminkt ; stärker aber als die seidenen

Gewänder glänzen die dunklen Augen und das rabenschwarze Haar.

Sie sitzen meist zn zweien in deni Wägelchen und sind ja anch für den

kräftige » Chinesen , der sie zieht , keine Last.
Die europäischen Damen , ebenfalls im höchsten Staat , fahren in

Karossen und lenken womöglich selbst die mutigen Renner . Auf breiten

Spielplätzen tummeln sich trotz der Wärme Kinder nnd jnnge Leute.

Am meisten interessirt uns das Federballspiel der Chinesen , wobei der

Ball Mit deni nackten Fuß hoch durch die Luft geworfen und ebenso

zurückgeschlagen wird . Gewiß eine gesnnde Bewegung bei 30 Grad.

Wir sehen schon hier , was nur in China nnd Japan überall bestätigt

sanden , daß die Ostasiaten nns im Laufen sehr überlege » sind , und

zwar sowvhlM der Schnelligkeit als in der Ausdauer.
Zum ersten Mal lernen nur einen für die Tropen geeigneten

Gasthof kennen. An langen offenen Säuleugängeu liegen die Zimmer,

zu denen man auf einigen Stufen hinaufsteigt . Die Vvrderwand fehlt.

Eine leichte Hvlzwand , die etwa 0,5 i» vom Fußboden beginnt nnd

nnr 1 nr Hoch ist, teilt das Zimmer in zwei Räume , vou denen der

vordere mit Kvrbstühleu und Ranchtischen als Wohnzimmer , der Hintere

mit deni großen von Moskitonetzen umgebenen Himmelbett als Schlaf¬

raum dieut . Hinter diesem liegen noch Waschzimmer und Baderaum.

Aus dem Schlaf wird nicht viel . Zwar lassen mich die Moskitos

ziemlich in Ruhe , auch habe ich mich bald an die großen Mdechseu

gewöhnt , die au deu Wänden umherlaufend sich zurufen , aber die Hive

ist zu groß , und dagegen hilft mir auch das harte , schmale Kissen nicht,

das zwischen die Kniee geschoben wird , damit man lustiger liegt.

Es dämmert eben, als lustiger Vogelfang mich hinauslockt , und

ich sehe die Sonne ans dem Meer auftauchen . Eine Menge von

Schiffen liegt iu Dunst gehüllt auf der Reede und wird allmählich von

den Strahleu beleuchtet . Sie haben meistens Reis geladen und warten

hier auf ihre » Bestimmungsort , oder bringen japanische Kohle , die ja

trotz ihres unangenehmen Qualms Wege» ihrer Billigkeit die englische

Kohle immer mehr verdrängt nnd auf den Dampfern des Jangtsekiang

sogar tief ins Innere Chinas dringt , obgleich dort Kohlen genug vor-
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bandeil sind. Als aber vor 24 Jahren die Dampferlinie Schanghai-
Haukau vvn der Reederei -Gesellschaft Bntterfield u. Swire ins Leben
gerufen wurde uud inau auf deu Dampfern chinesische Kohlen aus der
Provinz Hvuau brannte , sollen die chinesischen Behörden von diesen
Noblen einen Ausfuhrzoll vvn 1/2 Tael für die Tonne erhoben haben,
dagegen vvn fremden Kohlen nur einen Einfuhrzoll vou V4 Tael.
Infolge desseu uehmcn alle Uangtsc -Dampfer nvch heute japanische
Kohle nnd die chinesischen Kohlenlager harren der ^ eit, wo sie zum Nutzen
des Landes verwertet werden.

Wolnnisclicr Sarlc » in Singapur

Auf deuil uach China ! sage ich nnd wende Singapur mit seinem
herrlichen botanischen Garten und seiner zauberischen Bluteupracht deu
Rücken. Die Zahl der Reisegefährten ist stark gelichtet. Bvm Ufer
winkt unser verehrter Puukha -Hasser ein letztes Lebewohl . Er wollte
mich uud deu Götterkuaben , wie er meinen Reffen ueuut , durchaus
mit nach Sumatra nehmen , wo der alte Junggeselle im Urwald
Beethvvcusche Sonaten mit Meisterschaft ertönen läßt . Aber nur
wenden uns nun , so nahe dem Aeanator , wieder nach Norden . Ein
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frischer Nvrdvst -Mvnsnn läßt die Temperatur auf 20 Grad fallen . Das

Wasser ist nicht mehr grün , wie in der Straße von Malakka , sondern

wie im Ozean tiefblau . Leider bedeckt sich der Himmel , die See wird

sehr rauh , und einzelne Wellen schlagen oben iu das ans dem Prome¬

nadendeck liegende Rauchzimmer . Wir legen nicht mehr 13, sondern

nur noch 7,5 Meilen in der Stunde zurück und sind sehr froh , als

wir endlich die Leuchtfeuer von Hongkong erblicken.



Hongkong untl Lanton

ie an der Mündung des Perlflusses gelegene, etwa
1,5 deutsche Quadratmeilen große Insel Hongkong
gehört ui ŝtreitig zu den schönsten englischen Kolonieen.
Sie wurde 1842 von China an England abgetreten
nnd war damals ein ödes , unfruchtbares , gebirgiges
Eiland , dessen Höhen sich 400—500 rn über das

Meer erheben . Zwischen der Insel und dem Festlande liegt eine geräumige
und im allgemeinen gut geschützte Wasserfläche , jetzt der bedeutendste Hafen
des fernen Ostens , der einen großen Teil des überseeischen chinesischen
Handels vermittelt . Auf der Nordseite steigt die Stadt iu Terrassen an dem
sogenannten Peak empor , zu dessen Spitze eine Seilbahn führt . Die
der chinesischen Bevölkerung zugewiesenen Stadtteile dehnen sich immer
mehr aus und drängen die Europäer immer höher hinauf . Die Stadt
ist mit großem Geschick augelegt , treffliche Straßen ziehen sich über die
ganze Insel und ans der Einöde ist durch Fleiß und Aufwendung
großer Mittel eiu Paradies geworden , da das tropische Klima eine
wundervolle Vegetation erzeugt , sobald der Bodeu genügend gedüngt
wird . Der botanische Garten und die europäischen Kirchhofe sind von
außerordentlicher Schönheit.

Der Hafen ist zwar vortrefflich , aber er kann ebensowenig wie
die Stadt gegen die Macht der Taifune geschützt werden , die hier ab
und an verheerend auftreten . Durch einen solchen Sturm wurden
1874 über 1000 Häuser , etwa 30 größere Schiffe und mehrere
Hundert Dschunken zerstört , einige Tausend Menschenleben vernichtet
Die Zeit der Taisune beginnt in diesen Gewässern erst im Juli . Bei
unserer Anknnst , Mitte Februar , haben wir nichts zn befürchten . Aber
einen sehr kriegerischen Eindrnck macht der Hafen . Liegen doch fast
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alle Kriegsschiffe der i» vstasiatischen Genmssern stationierten europäischen
Geschnmder jetzt hier im Winterquartier , darunter 1b englische und
3 deutsche. Der Chef der Krenzerdivisivn , Kontreadmiral Tirpitz , hat
hier alle seine Schiffe vereinigt ; außer dem Flaggschiff „Kaiser " , Kapitän
z. See Zeye , liegen hier „Prinzeß Wilhelm " , Kapitän Ad. Thiele,
„Irene " , Kapitän Dubais , „Arcvna " Kapitän Becker, und „Cormoran " ,
Kapitän Brussatis . Nahe dabei ist das größte nnd uwdernste aller dvrt
vorhandenen Schiffe , das russische Admiralsschiff „Rnrik " ins Trockendock
gegangen . Auf der zur Kolonie gehörigen , jedoch mit dem Festlande ver¬
bundenen kleinen Halbinsel Kanlung befinden sich uämlich die besten zur
Ausbesserung von Schiffen dienenden Anlage >i,welchei >lOstasienvorhandeii
sind. Sie gehören einer aus Eugläuderu und Deutscheu bestehenden , sehr
gut geleiteten Gesellschaft , der Hongkong & Whampva Dock Co ., die von
der englischei: Regierung zur ersten Anlegung einen Zuschuß vou
25 WO und ein vierprozentiges Darlehen von 20 000 Pfnnd Ster¬
ling unter der Bediugnng erhielt , daß englische Kriegsschiffe allen
Schiffen vorangehen . Die Gesellschaft hat allmählich den Dvckbetrieb
an der ganzen chinesischen Küste in die Hände bekommen , indem sie
zwei benachbarte Konkurrenzunternehmen erwarb und jetzt 6 Trocken¬
docks uud 2 Pateutschleppeu besitzt. Der Geschäftsbericht für das letzte
halbe Jahr ergab eiueu Reingewinn von 23 Prozent . Aber deutsche
Reeder klagen , daß den deutschen Dampfern durch englische Schiffs-
besichtiger kostspielige Ausbesserungen auferlegt werden , sobald sie von
Hongkong aus Passagiere befördern wollen . Hierfür seien zur Zeit
uur die mit sehr hohen Preisen arbeitenden Docks in Hongkong benutzbar.
Cuglischeu Schiffen würden von den Besichtigern weniger Schwierig¬
keiten gemacht , als den Schiffen anderer Nationen , nnd so gehe die
Beförderung chinesischer Auswanderer mehr uud mehr iu die Häude
der Engländer über . Es sei also dringend erforderlich , daß an der
chinesischen Küste irgendwo deutsche Docks angelegt würden.

Während wir in Hongkong Zweiten, wird dort eins der größten
Feste begangen , das Frühjahrsrennen . ' In früheren Jahren , alo
noch die goldene Zeit herrschte, in welcher die ersten Kolonisten in
kürzester Frist ihre Taschen füllen konnten , wurden zu dem Sport

englische Nennpferde verwendet . Jetzt ist man 'zu chinesischen Ponies
herabgekvmmen , aber das Vergnügen ist uicht geringer geworden . Gegen
Mittag werden an diesen Tagen alle Geschäfte geschlossen und nicht
nnr sämtliche Europäer , sondern auch zahllose Chinesen in seidenen
Prachtgewändern fahren in Wagen uud Wägelchen nach dem schön
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gelegenen Rennplatze , um sich namentlich dein Vergnügen des Wettens
hinzugeben . Alle Taschen sind mit mexikanischen Dollars gefüllt und
der teuerste Sekt fließt in Strömen . Ich schleiche mich aus der
fröhlichen Gesellschaft liebenswürdiger Landsleute nach einiger Zeit fort,
um vom Thal auf die Höhen zu steigen und die mit großen Mitteln
angelegten Sammelteiche der die Stadt versorgenden Wasserleitung zu
besichtigen uud auf den schönen Fußwegen einmal wieder ordentlich
aufzuschrecken. Dabei male ich mir im Geiste aus , wie die zukünftige
deutsche Kolonie nach dem Muster von Hongkong demnächst mit Wald
uud Teichen, mit Promenaden und natürlich auch mit einem Renn-

ipcrltluk

platze geschmückt werden wird . Wenn ich nur erst wüßte , wo sie
liegen muß!

Bevor wir uus an Bord des „Kaiser " einschiffen, machen wir noch
einen kurzen Abstecher mich Cantvn , um diese bedeutende und eigen¬
artige Handelsstadt kennen zu lernen . Die erste Kajüte deo schönen
Nußdampsers ist nnr von einigen Europäern und zwei vornehmen
Chinesen benutzt . Aber Hunderte von Chinesen liegen im Zwischendeck.
Da die Seeräubereien in dieser Gegend noch immer nicht aufgehört
haben , finden wir im Salon und in den Kabinen Büchsen uud Säbel
zur etwaigen Verteidigung angebracht . Wir fahren bei Sonnenunter¬
gang an der gebirgigen Küste entlang in den Perlfluß hinein , gehen
aber nach 3 Stunden zu Anker , um einige Untiefen bei Tagesanbruch

5r an z ius , Kiautschou Z
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zu vermeide ». Auch wird die Zahl der Dschunken uud Sampans,

welche unsere Fahrt hindern , immer größer , uud als wir um 7 Uhr

morgens am Landungsplatz iu Ccmtvu anlegen , ist an ein Zählen

der Fahrzeuge nicht mehr zu denken. Doch liegen die meisten als

schwimmende Mahnungen am Ufer fest und dieneu großenteils als

Thee - oder Blumenboote zur Bewirtung der Durchreisenden , denen

ein Betreten der Stadt nach Sonnenuntergang durch das Schließen

der Thore unmöglich geworden ist.

ll -mton vom zflussc aus

Die Ufer siud fast ganz flach nnd aus der riesigeu Stadt , die

mehr als 1,5 Millionen Einwohner zählen soll, ragen nur wenige

höhere Gebäude empor , darunter eine mächtige katholische Kathedrale

und verschiedene Pagoden . Etwa 100 000 Menschen wohnen in Fahr¬

zeugen , meistens in den kleinen Sampans , uud man sieht vielfach, wie

die kleinen Kinder mit Stricke :: angebunden sind, um nicht verloren zu

gehen , wenu sie ins Wasser fallen.
Canton soll schon im 9. Jahrhundert regelmäßig von arabischen

Kaufleuten besucht seiu. Im 16. kamen die Portugiesen , dann die



Holländer und gegen Ende des 17. Jahrhunderts erlangten die Eng¬
länder durch die ostindische Kompagnie die Oberhand . Infolge ein¬
getretener Zwistigkeiten wurde der Platz 1857 von der vereinigten
englischen und französischen Flotte genommen und bis 1861 besetzt
gehalten . Auch heute ist er noch einer der bedeutendsten Häfen Chinas
mit einem jährlichen Umsatz von etwa 50 Millionen Taels . Die Aus¬
fuhr besteht vorzugsweise in Seide , Stickereien , Zucker, Thee u. s. w.,
die Einfuhr in Baumwolle , Metallen und Opium.

Die Stadt liegt am nördlichen Ufer des Flusses und ist mit
Wällen rings umschlossen. Eine Hauptstraße läuft parallel , eine zweite
senkrecht zum Fluß . Sie haben eine Breite von 4—5 m , die aber
durch allerlei Vorbauten noch eingeschränkt wird . Die von ihnen aus¬
gehenden Nebengassen sind noch enger und gestatten nur mit Vorsicht
das Begegnen zweier Tragstühle . Letztere bilden das einzige Beför¬
derungsmittel wohlhabender Personen . Ebenso werden alle Lasten ans
den Schultern getragen , meistens an langen Bambusstangen . In
raschem Schritt fast laufend und sich beständig im Takt znrusend eilen
die Träger dahin , jeden umstoßend , der ihnen nicht aus dem Wege
geht. Namentlich wenn sie einen Europäer tragen , glauben sie hierzu
vollständig berechtigt zu sein. Oft ist es auch kaum zu vermeiden,
denn die engen Gassen sind vollgedrängt von Menschen . Auf beide«
Seiten schließt sich Laden an Laden , Werkstatt an Werkstatt , alle
während des Tages nach vorn ganz geöffnet . So gleicht die Stadt
einem großen Bazar . Das Einerlei wird jedoch vielfach dnrch größere,
meist mit hohen Mauern umschlossene Gebäude unterbrochen , Tempel,
Dienstgebände u . s. w. Giebt es doch über 120 Tempel in Canton.
Aber auch 10 Protestautische Kapellen . Außerhalb der Wälle liegen
Hospitäler , beispielsweise für Leprakranke , für Blinde , ein FindelhanS,
Altersheime und Kirchhöfe. Im Fluß liegt eine kleine Insel Schamin,
von der Stadt durch einen schmalen Kanal getrennt , über den nur
2 Brücken führen . Auf dieser Oase wohuen die Europäer in der etwa
vier Fünftel der Fläche umfassenden englischen uud der kleinen fran¬
zösischen Niederlassung . Chinesen ist das Betreten der Insel nur
vorübergehend gestattet und sind die Brücken zu dem Zweck durch
chinesische Bewaffnete , die allerdings nnr Piken und Helebarden tragen,
besetzt. An den breiten Straßen nnd Plätzen liegen die geschmackvollen
uud geräumigen Hänser in blühenden Gärten uud mächtige Bänme
geben den sehr begehrten Schatten . Kommt man aus dem unerträg¬
lichen Lärm und dem noch schlimmeren Gestank der Stadt über die
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Brücken auf dies kaum 300 in lauge Eiland , so glaubt mau fast iu
Armidas Zaubergarten zu treten.

Wir erhalten hier von unserm liebenswürdigen Konsul einen
Führer , der uns alsbald zu seiner Empfehlung die Visitenkarten vieler
Enrvpäer überreicht , meisteus mit einem lobenden Zeugnis über seine
Leistungeu versehen . WaS darauf steht, weist er uicht und freut sich
über die Bemerkung : „^ .-poli ist der jämmerlichste Führer , der mir je
vorgekommen " ebenso, wie über die unserer Ansicht uach zutreffenden
Lobsprnche . Er steigt mit Würde iu deu vordersten Tragstuhl und wir
folgen ihm in den Trubel.

Die engen Straßen sind zum Schutz gegen die Svuneustrahleu
mit Strohmatten überdeckt. Alle Häuser sind grell bemalt und die
bunteu Firmellschilder , 2—3 in lang , hängen überall hernieder,
bringt uns zunächst iu die feinsten Läden , wo Seidenstickereien , Por¬
zellan , Silber - nnd Brvuzewaren , Holz - und Steinschnitzereien und
viele andere Sachen zu mäßigen Preisen zn haben sind. Selbstverständlich
bezieht er seine Prozente au den von uns gekausteu Ware » und wir
haben Not , ihn auf den Weg z» den eigentlichen Sehenswürdigkeiten
zn bringen . Dabei kommen wir dnrch die Nebenstraßen , in denen
Speisehänser , Schlächterläden , Fisch- nnd Gemüsestände eineil entsetz¬
lichen Geruch verbreiten . In den unmittelbar an der Straße liegenden
Küchen uud deu vor den Hänsern abgestellten Bratösen werden alle
möglichen Fleisch- und Fischarteu in Oel geschmort. Hunde und Ratten
hängen neben Enten und Hühnern , Krabben , Allstern , 'Quallen sind
lieben deil beliebteil eingegrabenen Eiern und dem köstlichsten ein-
geinachteil Ingwer zum Verkauf geboten.

Nun geht 's zu den Tempeln , meistens großen ans Holz her¬
gestellten , mit Ziegeln gedeckten Gebäudeu , die in weiten durch hohe
Mauern von der Straße getrennten Höfen liegen . In der großen
Halle des ersten Tempels sind 500 Gottheiten oder Schüler Buddhas
in Lebensgröße ans Holz geschnitzt ausgestellt , unter ihnen der berühmte
Venetianer Marco Polo , der vor 600 Jahren China durchzog und deu
Europäern zuerst Kunde von der eigenartigen Kultur dieses Landes
brachte . Juteresfanter ist der Tempel der Schrecken, in welchem be¬
ständig eine große Menschenmenge ihre Andacht verrichtet nnd die
Götter um Aussprüche über die Znkunft bittet . Zu diesem Zwecke
stehen auf dem Altären Becher mit den sogenannten Schicksalsstäbchen.
Der Neugierige schüttelt dieselben, bis einige heransspringen . DaS ihm
znnächst fallende ergiebt durch die auf ihm verzeichnete Nummer die
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Antwort des Gvttcs , welche mm gegen eine kleine Vergütung vvn dem
Priester aus dem Schicksalsbuche mitgeteilt wird . Hier sahen wir
auch Chinesinnen aus besseren Stäudeu aus kleiueu Kissen vor den
Altären knieen, mit dem Kopfe wiederhvlt den Boden berührend und
die von den Priestern gekauften papierenen Nachbildungen vvn Geld-
und Silbermünzen verbrennend . Den Namen trägt der Tempel vou
den in Nischen angebrachten Darstellungen der buddhistischen Hölle,
ein außerordentlich beliebter Schmuck vieler Tempel , au dem man sich
sehr bald satt sieht.

Hübscher als die Tempel erscheinen die Pagoden , jene turm¬
artigen , bisweilen ans Marmor hergestellten Gebände , von denen ich
nur die iu 9 Geschossen etwa 50 m hohe Blumen -Pagode und die
fünfstöckige Pagode auf der Stadtmauer uennen will . Vvn letzterer
hat man einen schönen Blick auf die Stadt und Umgegend bis zu deu
fernen Bergen.

Den seltsamsten Eindruck macheu auf uns die Examinationszellcn,
in welchen alle 3 Jahre die Kandidaten für den zweiten litterarischen
Grad geprüft werden . Mehr als 11 Tausend aus Steiu erbaute,
1,5 m lauge und 1 iri breite vorn offene Hütten , in denen nur ein
Mensch Platz hat , sind in langen Reihen auf einem riesigen Hofrauni
aufgestellt . Alle Kandidaten erhalten bei Tagesanbruch dieselbe Auf¬
gabe und müssen sie am nächsten Mvrgen abliefern . Drei Aufgaben
werden gestellt. Es sollen nur etwa 130 Kandidaten jedesmal die
Prüsnng bestehen und später in Peking zur Ablegung eines Examens
für den dritten Grad zugelassen werden.

Dem in China noch gebräuchlichen barbarischen Gerichtsverfahren,
das die Folter in jeder Form verwendet , entspricht der Kerker . Mit
schweren Ketten belastete Verbrecher liegen in dnnklen , schmutzigen
Räumen und wir wenden ihnen schnell den Rücken. Auch der nah
gelegene Richtplatz , der zwar jetzt uicht gerade als solcher, sondern als
Trockenplatz für Töpferwaren benutzt wird , deutet mit feinen nn den
Manern lehnenden Holzkreuzeu auf die qualvollen noch gebräuchlichen
Todesarten . Überhaupt sieht man viel Unerfreuliches auch auf deu
Straßen . So die unglaublich zerlumpten Bettler und die zahlreichen
Aussätzigen . Auch zahlreiche Bliude , die mit einem langen Stock
voraustastend überall allein umhergehe » und dergl . mehr . Wir sind
daher ganz froh , als wir mit der Besichtigung der Stadt fertig sind,
machen dann der Insel Hvnam mit ihrem großen Tempel , in dem die
heiligen Schweine gefüttert werden , einen Besuch uud deu chinesischen
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Ziergärten . Hier zeigt sich die Lust der Chinesen am Fratzenhaften
selbst in den meistens aus Myrtensträuchern gezogenen Figuren,
Menschen und Tiere darstellend , wie wir sie später in Futschou in
den bekannten Wurzelmännern am deutlichsten ausgeprägt finden.

Aber die Zeit drängt . Am Nachmittag des 2. Tages fahren
wir auf unserm schönen Dampfer zurück nach Hongkong und siedeln
aus dem mächtigen Hongkong -Hotel über an Bord S . M . S . Kaiser,
mit dem wir nun während der folgenden Monate die ganze chinesische
Küste besuchen.



Auf aeutscden WegsscdMen

ch will nun zunächst versuchen , das Leben an Bvrd
eines Kriegsschiffs kurz zu schildern. Als wir in,
Februar au Bvrd S . M . S . Kaiser , des Flaggschiffe
unserer Kreuzerdivision , kamen , strahlte die Frühlings¬
sonne über den schönen Hasen vonHvngkvng und fiel iu
all die geöffneten Luken der Messeräume uud Offizier-

kainmern . Deutsche auS der Stadt wurdeu von den Offizieren im Schiff
umhergeführt , uud einmal über das andere hörteil wir den Ausruf der
Damen : „O , wie reizend ist es bei Ihnen an Bvrd , das Seemanns¬
leben muß doch herrlich sein." Uud die Gläser mit deutschem Schaum¬
wein wurden ans die glückliche Fahrt des Schiffes geleert . Iu Hong¬
kong wird freilich sonst von jedermann nur französischer Sekt getrunken,
aber an Bord schmeckt auch der deutsche. Also Lebewohl ! Der Kom¬
mandant und alle Offiziere stehen auf dem Deck, mit Musik geht 's
hiuaus . Die Kapelle S . M . S . Kaiser ist als die beste in ganz
Ostasien berühmt ; unter Abspielung der betreffenden Nationalhymnen
geht 's vorbei an allen fremdeu Kriegsschiffen , und das „Rule Britauuia"
will garnicht aufhören , denn allein 16 englische Kriegsschiffe liegen
hier unter dem Kommando des Vize -Admirals Buller beisammen.
Der liebenswürdige und kluge alte Herr , den ich vvr einigen Jahren
als Stationschef in Malta traf , lebt jetzt als Geschwaderchef mit
seiner Gemahlin im Winter im Hongkong -Hotel und im Sommer ans
der ihm zur Verfügung stehenden Dampfyacht . Auch die russischen
höhern Marineoffiziere nehmen vielfach ihre Frauen mit nach Ost¬
asien , wie wir später in Nagasaki sahen . So ist es auch für ältere
Herrett draußen schon auszuhalten , denn die Selbständigkeit eines
solchen Geschwaderchefs im Auslande ist naturgemäß eine ganz andere,









als in heimischen Gewässern, und Engländer nnd Russen sollen dabei
in der Regel immer längere Zeit in den einzelne» Häsen liegen,
während unsere Schiffe grundsätzlich möglichst viel fahren. Trotzdem
gilt die Stellung eines Chess der Kreuzerdivisivu in Ostasieil auch in
unserer Marine als eine höchst begehrenswerte, und niemand beneidet
einen Admiral , der vvn diesem Pvsten zum Staatssekretär desReichs-
Marine -Amts ausrückt.

Lnmp ^ nc S . S . IKaiscr (Kintcn Nrconai

Ja , das Seemannsleben ist herrlich, denkeil lvir auch im stillen
nnd richten nns in den Räumen des Ersten Offiziers , der zu unserm
Glück grade abkommandiert ist, behaglich ein. Ich wähle den Nvrder-
raum , der Ofen , Pvlsterbank , Schreibtisch und Stnhl umfaßt , während
mein Begleiter das Bett , die beiden Schränke und den Waschtisch im
Hinterraum erhält . Jeder Raum besitzt ein großes, schönes Fenster,
das weit geöffnet ist nnd die frische Seeluft heremströmen läßt.

Alle ml Bord überbieten sich, uns freundlich entgegenzukommen,
und das ist sehr erfreulich, denn wir habeu viel guten Rat nötig nnd
außerdem fehlt eo zunächst auch am Notwendigsten, der Bettwäsche.
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Das ist nun aber ein schwacher Punkt bei nnsern Seefahrern . An
Bord wird nicht gewaschen und wer weis , wann das Schiff wieder so
lange iu eiuem Hafen liegen wird , daß man seine Wasche an Land
geben kann . Nur für den Kommandanten wird eine Ausnahme ge¬
macht , und er ist denn anch freundlich genug , uus mit Handtüchern zu
versorgeu , während die übrige Wäsche aus dem Lazarett entnvmmen
wird , bis wir selbst in die Lage kommen, nns auszurüsten . Der uns
zugewiesene Bursche Schulze weiß für Alles Rath und faßt die Sache
so auf , als ob wir seiner Obhnt anvertraut wären . Braver Schnlze!
Wer dachte damals , daß Dn das Opser unseres Unternehmens werden
solltest?

Die Sonne ist leider mit der Küste verschwunden , eiu kalter , mit
Schneeflocken gemischter Regeil rieselt herab und der zunehmende Ost-
Monsun macht die See uuruhig uud bringt unser kurzes Schiff bald
zum Stampfen . Längst sind alle Pforten dicht, das durch die kleiueu
Ochsenaugen dringende Licht vermag die Kammern nicht mehr zu er¬
hellen, statt desselben wird künstlich beleuchtet, uud die Luft in unsern
Gemächern säugt au , durch die Dampfheizung stark zu leideu . Wir
gehen also trotz des Regens an Deck, wo der Oberstabsarzt in Mantel
und Gummischuhen grade seinen täglichen Abendspaziergang macht , in¬
dem er unter einem kleinen Schutzdach genau in der Diagonalrichtnng
hin nnd her geht . In dieser Richtung kaun er sechs Schritte machen,
ohne umzukehren , sonst nur sünf . Dies ist der beste Platz zum
Spazierengehen , den er uns sehr empfehlen kann . Er ist aber nur
frei , wenn die Mannschaft zu Abend ißt . Der Kommandant und die
die Wache habenden Offiziere sind auch anfangs auf deu Kommando¬
brücken hin und her gegangen , um bei dem schlechten Wetter sich warm
zn halteu . Jetzt geht das aber nicht mehr . Hunderte von Dschunken
haben ihre Fischeruetze ausgeworfen , und so weit mau in dem Grau
des Regens ringsum sehen kann , erblickt man Fahrzeuge . Dazu
kommen die zahlreichen Felsen nnd kleinen Inseln , die ja wunderbar
geuug auf deu englischen Seekarten meist mit großer Zuverlässigkeit
eingezeichnet siud, aber es heißt jetzt weniger Karten studieren , als mit
angespanntester Aufmerksamkeit hinansschanen.

Das soll herrlich sein, brnmmt mein Begleiter . Und doch können
wir nicht froh genng sein,- uns ans so großem Schiff zu befinden. Der
kleine Cormvrau , der uns begleitet , tanzt auf ,den Wellen wie ein
Boot und schlingert so mächtig , daß man schon seekrank werden kann,
wenn man ihn nur ansieht . Wir ziehen uns doch lieber in die Kammer
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zurück und legen uns horizontal hin. Das hilft allemal. Die Bank
ist zwar ziemlich schmal uud hart , und die eiserne Außenwand erklärt mir
bald sehr fühlbar , weshalb so viele unserer Seeleute au Rheumatismus
leiden, aber bei dem Schaukeln schläft man doch rasch ein. Ich habe
niemals in meinem Leben so fest geschlafen, wie die drei Monate an
Bord des „Kaiser".

Der Kommandant steht noch immer auf der Kommandobrücke,
während die wachhabenden Offiziere und Mauuschaftcn uach vier Stunden
abgelöst werden , nm nach ebenso langer Zeit abermals den Dienst
zu übernehmen; jeder mit dem Bewußtsein , daß das geringste Ver¬
seheu seinerseits Schiff uud Be¬
satzung in die größte Gefahr
bringt.

Das war aber uur so der
Aufaug der Reise. Als wir
etwas später mit der ganzen
Division von China nach Japan
hinübergingen, kam der Komman¬
dant eines Schiffes fünf Tage und
Nächte nicht vou der Kommando¬
brücke, der eines anderen ward
schwer krank uud mußte Monate
lang in Uvkohama in dem
dortigen Marinelazarett liegen,
nebenbei bemerkt eine vorzügliche
Anstalt , die schon manchem
unserer Landsleute das Leben
erhalten hat.

Wie Körners Feldprediger auf dem Bagagewagen , so lag ich
während dieser ruhmvollen Fahrten ruhig auf meiner Bank uud philo¬
sophierte mit meinem Neffen über den Unterschied der Ausbildung auf
technischen Hvchschuleu uud Kriegsschiffen. Endlich schien aber doch
wieder die Sonne , wir waren aus dem Gelbeil Meer um die südöstliche
Ecke Japans in das dunkelblaue Wasser des Stillen Ozeans gelaugt;
iu der Ferne hoben sich lenchtende BergkuPPen daraus hervor uud nur
die mächtige Dünung des Ozeans erinnerte noch an die überstnndenen
üblen Tage . Ich besuchte den Kommandanten auf seiner Brücke. Ist
es nicht herrlich auf der See ? rief er mir schon von fern zu. Ich
freute mich, daß seine Begeisterung sür den seemännischen Beruf noch
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sv jugendlich frisch geblieben sei. Ach, meinte er , ich bin nur znr
Marine gegangen , weil mein Schulfreund durchaus Seemann werden
wallte und ich mich nicht von ihm trennen machte . ' Ich wurde auch
angeuvmiuen , er dagegen als untauglich zurückgewiesen. Meine Freude
am Seeleben kam erst allmählich , aber kann mau sich etwas Schöneres
denken, als so mit den Elementen zu kämpfen ? Und sehen Sie dort
den Fnsiyama fast bis unten hiuab mit Schnee bedeckt aus dem Meer
aufsteigen ? Entschädigt nicht ein einziger solcher Anblick sür wochen¬
lang « Mühen?

An Bord unserer Schiffe — es sind ihrer mir noch drei , eins ist
mit dem kranken Kommandanten durch die Julandsee geschickt, um
ruhigeres Wasser zu haben , uud ein anderes unmittelbar von Hong¬
kong nach Uvkohama gegangen — frent man sich des besseren Wetters
und möchte es gern genießen . Aber nnn heißt es im Geschwader
manövrieren , Geschütz-Exerzieren , Feuerlvsch -Uebuugeu machen , Deck-
scheuern uud Malen uud was alles sonst. Der eine oder andere der
jüngeren Offiziere hat im stillen wohl auf etwas Ruhe gehofft uud ist
enttäuscht . Ruhe giebt es erst im Hafeu . Aus dem Deck nnd unter
demselben wimmelt es von thätigen Menschen , und die armen „Bade¬
gäste" : Auditeur , Aerzte , Zahlmeister , denen sich derHöchstkvmmandierende
der Marine -Infanterie nnd der Maschinen -Ingenieur gern anschließen,
und zu denen endlich wir selbst gehören , verzweifeln in ihren Kammern
daran , einen v̂ernünftigen Gedaukeu uiederzuschreibeu , denn alle fünf
Miuuteu müssen bei den Uebuugeu sämtliche Pforten abwechselnd
geöffnet nnd geschlossen werden , svdaß bald Tageslicht , bald Lampen¬
licht herrscht. An Deck ist für uns kein Platz . Ich flüchte mich hinter
ein Geschütz, bekomme aber infolgedessen von hinten einen nicht für
mich bestimmten Eimer Wasfer über die Füße und fiude meine Laune
erst wieder , wie ich sehe, daß unser aller Liebling , der koreanische Bär,
noch trauriger umherirrt als ich selbst.

Na , endlich kommt der Hafen aber doch- in Sicht , und nun fragt
es sich, gehen wir wirklich hinein oder liegen wir wie gewöhnlich so
weit ab , daß nur die Badegäste au Laud gehen. Meistens bleiben wir
draußen . Aber alsbald rückt die ganze Mannschaft in allen vor¬
handenen Booten aus , um Landungsmanöver oder Schießübungen an
Land abzuhalten , und der erste Ossizier ist deu gauzeu Tag iu Sorge,
ob bei dem starken Flutwechsel , der wechselnden Strömuug uud dein
plötzlich aufkvmmeudeu Nebel nicht eins der Boote anf einer Sand¬
bank liegen bleibt . Dann wird mit Scheinwerfern und Raketen noch
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spät in der Nacht gearbeitet, dabei auch Wohl ein Torpedoangriff
abgeschlagen, nnd aus der Ruhe im Hafen ist wieder nichts
geworden.

Aber etwas Abwechslung giebt's nun doch. Wozu sind die
Geburtstage in der Welt, wenn sie uicht gefeiert werden? Während
der Fahrt ging das nicht, jetzt im Hafen muß das nachgeholt werden.
In der Offiziersmeffe hat man dem Geburtstagskiude — es ist der
jüngste Unterlieutenant — eineil Tisch mit kleinen Geschenken aufgebant,
der schönste Blumenschmuck ist ja hier zu jeder Jahreszeit zu haben,
der Kommaudant , sehr vergnügt, statt einsam zu tafelu, hier unter den
jungen Kameraden abends einmal nnr Mensch sein zn können, bringt
in möglichst humorvoller Rede sein Hoch ans den Jubilar aus und der
Meßvorstand hat ein Spanferkel dazu geliefert. Ist das Bier auch
uicht vom Faß zu haben, so würzt mau es mit Gesang. Ein Klavier
ist ja vorhanden , Mandvline und Zither werden vorgeholt. All der
einen Tischecke, wo die beiden jungen Ehemänner und der Bräutigam
sich zusammengefunden haben, wird nur von der Heimat gesprochen.
Die Post ist ja heute rechtzeitig angekommen und was giebt's uicht
alles zn erzählen. Ja die Post ! Wenn die ausbleibt , oder einmal
nicht zu haben ist, weil unser Schiff eiueu unvermnteten Seitenknrs
einschlägt — dann ist uns für den Tag die Petersilie verhagelt nnd
der daran ganz unschuldige Flaggoffizier bekommt alles Mögliche zu
hören. Denn was giebt's Schöneres als Nachrichten ans der Heimat!
Aber in Gedanken daran fängt man an zn träumen , einer nach dem
andern schleicht in seine Kammer, fängt doch seine Wache gleich wieder
au, und der unverwüstliche Kommandant thut, als ob er nichts davon
merke, bis schließlich nur noch ein Zuhörer an jeder Seite bei ihm
aushält.

Fehlt es einmal längere Zeit an einem Geburtstage , so wird der
Kvmmaudaut sich das Vergnügen machen, eine kleinere Taselrnnde zu
veranstalten , nnd nnn werden alle Schätze ausgekramt , die in letzter
Zeit in den berühmten Läden von Satv und Tamemasa erstanden
sind. Bei jedem Kunstwerk heißt es : „viel zu teuer erkauft", nur ans
den „Mvormau " des Oberstaboarztes wird ein höheres Gebot gemacht.
Das ist das getrocknete Wundertier mit Affenkvpf nnd Vorderarmen,
aber mit Fischleib und Schwanzflossen, das die geschickten Japaner so
vorzüglich zusammensetzen, daß jedermann zunächst getäuscht wird. Was
kommt da nicht alles zu Tage ! Briefmarken nnd Oelgemälde auf
Elfenbein , Seide in einfachem Taschentuch und in Gewändern hoher
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Mandarine , Bambusstocke nnd Wurzelniänner , Bronzen , Cloisouuee
und Porzellan — von allem etwas , ein ganzes Museum . Und größer
meist noch als bei den Offizieren ist die Sammellust bei den Mann¬
schaften, deren Bedarf dnrch die au Bord kommenden Händler zu sehr
niedrigen Preisen gedeckt wird . Wenn nur nicht der Raum jedes ein¬
zelnen ans dem Schiffe sv äußerst beschränkt wäre , man würde ja den
Scinigcn noch viel mehr Andenken mitbringen . Aber nicht uur totes,
svuderu auch lebeudiges Spielzeug aller Art findet sich. Singvögel,
japanische Katzen mit deni geknickten Schwanz , weiße chinesische Wachtel-
Hündchen, deren schwarze Augen , und rote chinesische Spitze , deren
schwarzer Rachen immer neu bewundert werden , dann der große und
der kleine Bär , letzterer wie ein Kind die Milchslasche trinkend . Möchte
ein gutes Geschick ihu lebendig nach Kiel schaffen, er ist mir für den
Arbeiterpark der Werfr geschenkt.

So sucht sich jeder an Bord außer der Dienstzeit sv gut zu unter¬
halten , wie es gehen will , nnd wenn die Mannschaften abends noch
an Deck eine Pfeife rauchen , hört alles mit Vergnügeu auf die Lieder
des vom Kapellmeister gegründeten Gesangvereins . Unter den 650 Mann
an Bord des ,,Kaiser " sind sehr tüchtige Kräfte und die englischen uud
russischen Offiziere sind verwundert über solche Leistungen . Wenn wir
die Himmel rühmen vder Wilhelmus von Nassauen , dann bricht lcmter
Beifall aus , aber still wird 's , weun das Jltislied ertönt . Jeder denkt
an die braven Kameraden und das wohlbekannte Schiff , dessen letzten
Spant wir vor wenigen Tagen im Schein der untergehenden Sonne
noch den Elementen trotzen sahen.

Die Besatzung ist fast ausnahmslos sehr zufrieden mit dem Auf¬
enthalt im fernen Osten . Nur die älteren Deckoffiziere, Meister u . s. w.,
die Weib und Kind sv lange entbehren , sehnen sich nach der Heimreise.
Den jungen Matrosen reizt das Neue uud Wuuderbare , weun er auch
verhältnismäßig ja nicht sv sehr viel davvn zu sehen bekommt . Die
Verpflegung der Mannschaften ist dem schweren Dienst entsprechend
eine vorzügliche . Das Essen ist sv kräftig und schmackhaft gekocht, daß
der Arzt von allen Offizieren beneidet wird , wenn er vormittags aus
der Mannschaftsküche vorschriftsmäßig einen Teller voll zur Prüfung
bekommt . Die Disziplin ist auf einem Kriegsschiff naturgemäß streug.
Eiu Kommandant mag wohl schneller und härter strafen als ein anderer.
Am meisten gefiel mir der Aussprnch eines Kapitäns , daß man jeden
Fall ernstlich prüfen und kleine Versehen lieber zehnmal ungestraft
lassen, als einmal zu Unrecht bestrafen solle. „Heute habeu die Leute
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es schlimm gehabt/ ' sagte ei» anderer Kommandant , „ich werde ihnen
jetzt den Rixdvrfer Feuerwehrmarsch spielen lassen, das ist ihr LieblingS-
stück." Es war ein kleines Schiff und die Musik nur mäßig, aber die
Mannschaft erkannte die freundliche Absicht dankbar an. Das ist
übrigens eine Beobachtung , die ich schvn seit laugen Jahren bei der
Werst gemacht habe, daß unsere Marine -Offiziere für ihre Untergebenen,
seien es Matrosen oder Werftarbeiter , meistens ein großes Persönliches
Interesse besitzen. Und wenn es anch leicht erklärlich ist, weil man
sich ja kaum irgendwo so nahe kommt, wie auf einer längeren See¬
reise, so ist es doch nicht weniger erfreulich und hat wesentlich dazu
beigetragen auf uusereu StaatSwerften das Verhältnis zwischen
Behörde und Arbeitern so
gut zu gestalten. Übrigens ist
es ja auch höchst notwendig,
daß sich der Kommandant
für das Wohlergehen seiuer
Besatzung bemüht, denn bei
dem häufig nicht sehr ge¬
sunden Klima, deu TemPe-
raturschwanknngen und der
vielfach verlockende» Gelegen¬
heit zn sündigen ist die Sorge
für die Gesundheit der Unter¬
gebenen nicht die kleinste der
ihm obliegenden Pflichten.
Und wenn man gewöhnlich
sagt, „auf See erkältet man
sich Nicht " , so ist das doch IKapit -i» z. S . W- cKcr

nicht gauz richtig. Im März «°mm.».d«n. s . M. S. Avc°»a,
waren wir an der chinesischen Küste aus allen Schiffen so erkältet, daß
das Hnsten und Prusten kein Ende nahm.

Jetzt sind wir aber endlich doch einmal wirklich in einen größeren
Hafen eingelaufen; Kommandant und Offiziere machen auf den
fremdeil Schiffen und am Lande bei den deutschen Familien zahllose
Besuche, sie eilen in den Klub, um Zeitungen zn lesen und mit den
Junggeselle », die dort Hausen, zu plaudern , und mm entsaltet sich
die erstaunliche Gastfreundschaft unserer Landsleute . Vom Gesandten
und Kousul bis zum jüngsten Klnbmitgliede wetteifern alle in Liebens¬
würdigkeit gegen uns , und wer die Herzlichkeit einmal kennen gelernt
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bat , mit der ihm alles , was das Haus besitzt, zur freien Verfügung
gestellt wird , ohne daß ihn, selbst der geringste Zwang auferlegt
wird , der vergißt sie sicher niemals . Die Klubs , die au alleu
Hafenplätzen deü Offizieren sich gastlich öffnen, auch wenn sie nicht rein
deutsch, sondern international sind , bieten mit ihren Lesezimmern,
Bibliotheken u . s. w. große Annehmlichkeit . Leider ist snr die Mann¬
schaften in dieser Hinsicht noch wenig geschehen und man dars sich des¬
halb nicht wundern , wenn sie andere Unterhaltung suchen. Aber einzelne
Anläufe sind gemacht , und darunter ist der in Schanghai der erfreu¬
lichste. Dort hat Pastor Hackmann mit dem Generalkonsul Stübel und
einigeil deutschen Kaufleuten ein geräumiges , jederzeit zugängliches
Lesezimmer für deutsche Seeleute geschaffen, in welchem Zeitungen,
Zeitschriften uud Bücher ausliegen , Briefe geschrieben und allerlei
Brettspiele gespielt werden können. Selterswasser mit und ohne Whisky,
Thee und Kaffee sind zu den gewöhulichen Preisen zn haben . Als ich
das Zimmer im Mai besuchte', war es erst knrz vorher eröffnet worden
uud der Besuch uach den Aufzeichnungeil des kleinen chinesischen Kellners
noch nicht bedeutend , doch stieg er schon an einzelneil Tagen auf
8 „Silermauu " und 3 „Jcmtamann "^ ) Herr Hackmann , der sich schon
seit Jahreil unserer Matrosen freundlich angenommen hat und ihnen
Abeildunterhaltungeil durch Borlesung geeigneter Sachen veranstaltete,
zn denen einige Landsleute das Bier stifteten , würde die Zusendung von
Schriften , die für Seeleute vvu Interesse siud, jedenfalls mit großerFrende
begrüßen . Es würde memer Ansicht nach eine außerordentlich dankens¬
werte Aufgabe für alle Freunde deutscher Seeleute sein, auf die Schaffung
von Seemnnnshänsern dieser Art im Auslande hinzuwirken . Theater,
Konzerte , Volksbelustigungen giebt es nicht für unsere Matrosen , uud da
bleibt kaum etwas anderes , als das Theehaus mit weiblicher Bedienung.
DieKvsteu svlcherLesezimmer sind gar nicht so erheblich. Das in Schanghai
bietet ein gutes Muster , nach welchem jeder Kvnsnl ein der Bedeutung
seines Hafenplatzes entsprechendes Seemannsheim leicht schaffen kann.

Daß unsere Marine bei den Deutscheil im sernen Osten sehr beliebt
ist, hat man bald Gelegenheit zu erkennen . Ich habe dafür während
unseres längeren Aufenthalts in Hongkong , Schanghai und Uvkohama
viele Beweise gesehen. Interessanter war es mir , die Ansichten unserer
Landsleute über den Nutzen der Marine kennen zu lernen , den jeder nach
seinen Erfahrungen , seinem Wohnort uud Beruf , nach seiner politischen
Anschauung und geistigen Anlageil verschieden ansah nnd begründete.

*) 8 LkiIcn -8, 3 Ksntlsmsn.
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In der englischen Kolonie Hongkong wurde mir, allerdings gauz
vereinzelt nur , von deutschen Kaufleuten gesagt, sie bedürften des
Schutzes unserer Flagge überhaupt nicht. Sie seien nuter englischer
Flagge und geineinsam mit Engländern seit Jahrzehnten sehr gut ge¬
fahren . Das Verhältnis zwischen Deutschen und Engländern sei in
Hongkong ausgezeichnet, die englische Verwaltung eine vorzügliche, für
den Kaufmann meistens besser als die deutsche, kurzum, die Herren
waren im Lause der Jahre Engländer geworden, oder doch so inter¬
national , daß sie »eben ihren persönlichen Interessen keine Empfindung
mehr für die Bedürfnisse des Heimatlandes zn haben schienen. Aber
ihrer waren , wie gesagt, sehr wenige. Die ganz überwiegende Mehr¬
zahl der Kaufleute, die ich sprach, bestätigte erfreulicherweisedas gute
Einvernehmen mit den Vertretern aller andern Nationen , insbesondere
mit den Engländern , wies aber entweder daraus hin, daß bei den
Wünschen »ach Schutzzölle», die jetzt selbst iu Euglaud laut würde»,
eine Änderung der Verhältnisse in Hongkong sehr Wohl eines Tages
eintreten köuute, oder glaubte, daß die Deutsche» des euglische»
Schutzes i» Ehina nicht mehr bedürfte», sonder» unter deutscher
Flagge den eigenen Weg gehen könnten. Daß Deutschland dazu
ebenso einer kräftigen Flotte bedürfe wie die andere» Nationen , die in
Ostasien Interessen zu vertreten haben, erschien jedem selbstverständlich.
Ohne Schiffe hätten weder Engländer noch Frauzvseu »och Russe»
und Japaner iu Ehina etwas Dauerndes erreichen können. Besonders
sehlte es augenblicklich au kleineu Kreuzern, da es notwendig sei, daß
unsere Flagge tiefer im Innern Chinas öfter gezeigt werde. Der
Handel konzentriere sich nicht mehr so ausschließlich in Hongkong und
Schanghai , svuderu eine ganze Zahl kleinerer Plätze beginne an Be¬
deutung zu gewinnen. Tientsiu habe eiueu großen Ausschnnmg ge¬
nommen, Tschisn sei in kurzer Zeit zu einer Stadt von 100 000 Ein¬
wohnern angewachsen, Hankan nud die übrigen Häfe» am Nangtse
stcmden vor einer großen Entwicklnng, am Westfluß seien nene Gebiete
erschlossen, überall gälte es weiter ins Land zn dringen. Dies würde
in demselben Augenblicke, wo China sich entschlösse, die Jnlandzölle
einheitlich zu regeln, oder wo das ganze Land dem srenidländische»
Handel geöffnet werde, noch weit mehr zutage treteu und bei diesem
Vorgehen sei es notwendig, daß der deutsche Handel durch die deutsche
Flagge geschützt nnd unterstützt werde.

Noch weit entschiedener als diese Kaufleute sprachen sich Vertreter
der Schiffahrtsinteressen und der Industrie aus . Sie klagten über

^r,inzi » 5, Kiliutschvu Z
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den Mangel an einein deutschen Stützpunkte , vvn welchem aus die
Deutschen ihre Interessen so wahrnehmen könnten , nne die Engläilder,

Franzosen , Russen und Japaner . An einem solchen Stützpunkte müsse
nnd werde nicht nur ein Stapelplatz , sondern der Ausgangspunkt für

deu Handel ins Hinterland geschaffen werden , dort müßten auch

deutsche Dvck- uud Schiffsreparatur - Anstalten entstehen . Daß die
Hongkong und Whampoa -Dvckgesellschaft bisher so zn sagen ein Mo¬
nopol für die Ausführung von Schiffsrepararureu au der südchiuesischeu
Küste besitzt, habe ich schon früher erwähnt.

Die Industriellen hielteil einen besonderen Ausgangspunkt deut¬

scher Interessen für erforderlich , um von da aus deu Eisenbahnban
ins Innere und damit zugleich die Aufschließung der chinesischen
Mineralschätze zu betreibe ». Nm solche Aufgaben zn lösen, müsse
aber der deutsche Kaufmann den Schutz seiner Flagge zur Seite

haben , müßte also unter den Chinesen die Empfindung wach werden,
daß Deutschland imstande sei, seine Angehörigen auch iu einem so

entfernten Riesenreich ohne Zeitverlust zu schützen. Wenn auch die
chinesische Regierung vielleicht lieber mit Nationen .Geschäfte mache,
die in Asien nnr schwach seien, so werde doch vvn den dort allmäch¬
tigen Staaten , nne England , Rußland u. s. w., ein solcher Einfluß auf
sie ausgeübt , daß sie sich demselben nicht entziehen könne. Es sei also

auch wegen dieses Wettbewerbs unbedingt nötig , daß Dentschland im
Osten allgemein als ein Staat gelte , der ebenso wohl wie jene
Staaten , oder wie Frankreich nnd Japan , seine Interessen wahren
werde , wenn das notwendig sein sollte.

Vertreter des deutschen Kapitals meinten , das Publikum sei bei

uns jetzt sehr ängstlich, Geld in China anzulegen . Die Chinesen
Hütten es aber z. B . nicht als eine Stärke Deutschlands angesehen
und auch übel genommen , daß die deutschen Banken den ihnen zu¬
gefallenen dritten Teil der chinesischen Anleihe nur mit englischer Hilfe
übernommen hätten . Das sei bedauerlich , da das Land außerordent¬

liche Reichtümer besitze und ausreichende Sicherheit biete. Freilich ge¬

höre dazu ein kräftiges deutsches Kreuzergeschwader . Zwar hätten die
Chinesen nicht verstanden , wie Deutschland habe drohen können , die
alte Kaiserstadt Nanking zu bombardiere !?, weil ein deutscher Unter¬

offizier, vielleicht nicht ohne seine Schuld , thätlich angegriffen worden
sei, aber ohne solche energische Drohung und ohne die Möglichkeit , sie
auszuführen , sei es unter Umständen nicht möglich , mich die gerechteste
Forderung erfüllt zn sehen.
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In Japan habe ich nnsere Landsleute nur in Yokohama und
Tokio näher kennen gelernt. Können unsere dvrtigen Handelsinteressen
anch nicht mit denen in China verglichen werden, so war die Ueber¬
zeugung von der Notwendigkeit eines kräftigen Schutzes der zahlreichen
dort lebendeil Deutschen dnrch nnsere Marine an den genannten
Plätzen zur Zeit fast noch stärker als in China, weil allgemein über
das nach dem letzten Kriege übermäßig hervortretende Selbstgefühl
der Japaner andern Nationen gegenüber geklagt wurde. Während
unseres Aufenthalts in Nagasaki sollten, wie die Zeitungen berichteten,
einige Engländer , und in Kobe ein Russe darunter zu leiden ge¬
habt haben.

Ich beschränke mich darauf , die Eiudrücke wiederzugeben, die ich
im Gespräch mit unsern Landsleuten gewann. Alle teilten mit mir
die Ueberzeugung, daß unsere Kreuzerdivision, mag sie groß oder
klein sein, durch den vorzüglichen Geist, der sie beseelt, nnd durch
die strenge Schule , in der Offiziere und Maunschafteu erzogen werden,
jederzeit die deutschen Interessen mit äußerster Pflichterfüllung
wahren wird.



vie chinesische Mte

ie Ufer des südlichen Chinas bis zum Uangtsekiang
hinauf erscheinen als mäßig hohe, rötliche Berg¬
ketten ans Granit , Gneis und jüngerm Gestein,
die meistens steil ins Meer abfallen nnd in scharfen
Umrissen vom blanen Himmel sich abheben . Ähnlich
sind mich Uferstrecken der Prvvinz Schnntnng gestaltet,

während das Flachland an den Mündungen des Jangtse , des Hvnngho
und Paiho unsern Nordsee -Ufern in hvhem Grade gleicht. Das Meer

geht von Süd nach Nvrd immer mehr aus der grünen in die gelbe Farbe

über , vor und in den Mündungen mancher Ströme , namentlich des Paiho,

glaubt man im Lehmbrei zu fahren . Der durch Ebbe und Flut ver¬

ursachte Wasserwechsel beträgt im Süden an vielen Plätzen mehr als 6 in,

im Nvrden kaum nvch halb soviel. Tiefe Buchten schneiden namentlich

in die gebirgigen Ufer ein und geben den Schiffen Wohl Schutz , >sind

aber selten für die Anlage von Handelshäfen geeignet , weil die steilen

Berge die Verbindung mit dem Hinterlande äußerst erschweren. Der

Verkehr findet zum allergrößten Teil auf Wasserwegen statt , uud ein¬

zelne mächtige Ströme , zahlreiche Nebenflüsse , Seen und künstliche
Kanäle ermöglichen es den Dschunken , von einigen Punkten der

Meeresküste weit ins Innere einzudringen uud die Erzeugnisse der

unter so verschiedenem Klima gelegenen Provinzen des gewaltigen

Reiches auszutauschen . Große Mengen dieser oft mit vier Masten

versehenen Fahrzeuge , aber nvch mehr Fischerboote aller Größen

Pflegt man deshalb an den Küsten zn treffen , uud es ist keine leichte

Ausgabe für den Kapitän , sich stundenlang mit angestrengtester Auf¬

merksamkeit durch die Hunderte von Segelschiffen hindnrchzuarbeiten,
ohne eins zu beschädigen. Die Chinesen thnn selbst fast nie etwas
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dazu, der drohenden Gefahr zn entgehen, und bei unserer Fahrt ans
verschiedenen Flüssen, wo Strömung und enges Fahrwasser bei hinzu¬
tretendem Nebel das Steuern der Dampfer äußerst schwierig ge¬
stalteten, entgingen die gleichgültigen Fischer mehrmals nur mit
knapper Nvt unserm vorsichtig dahinschleichendeuDampfer . Dann
wurden sie aber Plötzlich lebendig, und wir waren frvh, ihre freund¬
lichen Zurufe nicht zu verstehen.

Cbi »csiscl>c DsiZnmKc

Die Ströme leiden insvlge der massenhaft mitgeführten Sinkstoffe
fast alle an Bildung v̂on Barren und zwar in solchem Grade , daß
der allmählich immer gewachsene Tiefgang der Dampfer jetzt meistens
größer ist, als die Wassertiefe auf den Barren , infolge dessen die
Schiffe nnr noch nnter günstigen Verhältnissen stromauf geheu können.
Hier findet der Wasserbantechniker noch Arbeit genug. Da ist z. B.
die selbst der chinesischen Regierung doch nnbeqneme Barre des Paihv
bei Takn . Weil der Flutwechsel hier bis 3,5 >u betragt, können 3 m
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tief gehende Schiffe bei Hvchwasser einige Meilen aufwärts bis zur
Eisenbahnstation Tmiku gelailgen . Aber fchvn 45 l^m stromaufwärts,
bei Tientsin , liegt die Flutgrenze , N'ährend dvrt noch vor blrzein ein

Flutwechsel vvn uiehr als 0,3 in vorhanden war . Bei der Bedeutung
dieses Hafens für die jetzt durch eine Eisenbahn mit ihm verbnndene
Hauptstadt des Reiches ist es selbstverständlich , daß einsichtige Chinesen,
wie Lihungtschang , den Wert einer Korrektion des Flusses sehr wohl
einsehen und sie durchaus fördern möchten. Aber er erklärte bedanernd,

daß China zur Zeit keine Mittel für solche Zwecke besitze, und es ist
ja auch begreiflich, daß man an das Unternehmen nicht gern wieder
herantritt , da ein erster Versuch unglücklich verlies , indem ein mit der

Herstellung beauftragter hoher Beamter die ihm vor einigen Jahren
überwiesenen 1,5 Millionen — ich weiß nicht mehr Taels oder Dollars
— anderweitig verwandte . Man fagte , er habe sie ansgeliehen.

' Anders liegen die Verhältnisse bei dein für die heutige Schiff¬
fahrt wichtigsten Flusse , dem Wusung . Hier ist es vvrzugsweise die

innere Barre , die deu nach Schanghai lausenden transatlantischen
Dampfern Schwierigkeiten bereitet , denn die Wassertiefe beträgt bei

Springfluten etwa 6 u >, bei Nippfluten gar uur 5 in . Es ließe sich

mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine wesentliche Verbesserung
erzielen , aber hier glaubt die chinesische Regiernng durch eine solche keinen
Vorteil zu haben . Betrachter man doch vielmehr die Barre vvn cilters

her als ein Geschenk des Himmels , »in große feindliche Schiffe am Vor¬
dringen zu hiudern , und hat doch in nenester Zeit die Regiernng den

kühnen Gedanken nicht nur gefaßt , sondern mich mit Ernst der Ausführnng
nahegebracht , an der Mündung des Flnsses in den Uangtse bei dein Dorfe
Wusung , also unterhalb der inneren Barre , einen Hafenplatz anzulegen,

der mit Schanghai in allernächster Zeit durch eine Eisenbahn verbunden
sein wird , und der sich zu Schanghai etwa verhält wie Bremerhaven
zu Bremen . Da Schanghai Stapelplatz für europäische Waaren ist
nnd die Erträge dieses mächtigsten Handelsplatzes im Osten größten¬

teils Europäern zufallen , so liegt der chinesischen Regierung gar nichts
daran , durch Beseitigung der Barre den Handel Schanghais zn fördern;
sie überläßt das vielmehr den europäischen Kaufleuten . Diese stehen
vorläufig der großen Mehrzahl nach auf dem Staudpunkt , daß sie, wie

sie sagen , nicht nach China gekommen sind, um dvrt Geld für Unter¬

nehmungen auszugeben , die ihrer Ansicht nach dein Staate zufallen.
Jeder vvn ihnen denkt über kurz vder lang nach Eurvpa zurückzukehren
nnd glaubt es seinen Nachfolgern im Geschäft überlassen zu könueu , einen
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Teil seines Verdienstes der Allgemeinheit zu vpsern. Dennoch fehlt es nicht
an Einsichtigen, die seit Jahren versuchen, eine Korrektion des Wusung in
Fluß zu bringen. An ihrer Spitze steht das einzige deutsche Mitglied
der Handelskammer , Herr A. Korff, Chef des Hauses Melchers, der
die Erfolge der Weserkvrrektivn iu Bremen gründlich kennen gelernt
hat . Bei uuscrer Anwesenheit wurden die Wasserverhältnisse des
Wusuug' auf Anlaß der Handelskammer wieder einmal von dem iu
japanischen Diensten stehenden holländischen Ingenieur de Ryke unter¬
sucht, doch glaubte niemand an baldige Verwirklichung des Plaues.

Schwieriger als hier würde die Durchbrechung der Außenbarre
vor dem Minflnsse sein, an dem die alte Handelsstadt Futschou liegt;
aber auch hier ließen sich wahrscheinlich bedentende Verbesserungen
erzielen, wenu .man sich entschließen könnte, statt des jetzt benntzteu
nördlichen Flußarmes den allerdings weniger tiefen, aber der Flutwelle
besser zugekehrten südlichen Arm auszubilden. Es wurde allgemein,
selbst von dem Lotsen behauptet, daß dieser Arm im letzten Kriege von
Chinesen vollständig gesperrt worden sei, um die japanischen Schiffe
abzuhalten. Es stellte sich das jedoch bei unserer Untersuchung als eine
ganz unbegründete Sage heraus.

Die Barren vor und in den beiden mächtigsten Strömen Chinas,
dem Uaugtse und dem Hvangho, unschädlich zu machen, wird Wohl
späteren Zeiten überlassen werden müssen. Das Bedürfnis ist noch
nicht so dringend, weil die Wassertiefen im Nnugtse noch ziemlich aus
reicheu und der Hvangho von größeren Dampfern nicht befahren wird.
Immerhin könnte eine teilweise Korrektion des Hvangho in Frage
komme», wenn es sich darum handelt, Eisenbahnen vvm Süden des
Landes nach Peking hinaus zu führen. Ich will daher, obgleich ich den
Hvangho nicht selbst gesehen habe, mich über diesen, wegen seiner Ueber-
schwemmungen gefürchtetsten aller chinesischen Ströme , von dem später
noch weiter die Rede sein wird, einige Angaben machen, die ich größten¬
teils den Beobachtungen meiner Kollegen Baur u»d Hildebraud ver¬
danke. Es war mir daran das Auffallendste, welche Verschieden¬
artigkeit in den Wassermengen, dem Gefälle und dem entsprechend iu
den Qnerschuitteu dieser Ströme besteht, obgleich sie fast gleich große
Stromgebiete und nicht sehr verschiedene Länge besitzen.

Der Uangtse soll ein Stromgebiet von 1,9 Millionen Quadrat¬
kilometer uud eiue Läuge von 5300 Km haben. Sein Gefalle beträgt
in den uutereu 1700 Km etwa 1 : 37000. Auf der Strecke von Hankau
bis Nanking kann seine Breite im Mittel etwa zn 2 Km angenommen
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werden , oftmals beträgt sie aber 6—3 Km, an der Mündung gar
16 Km. DaS Svmmerhvchwasser steigt bei Nanking 5 m , bei Hankan
sogar 15 in über den niedrigen Winterwasserstand . Die Flut soll im
Winter gegen 600 Km stromaufwärts bemerkbar sein, wobei cm der
Mündung eiu Flutwechsel von etwa 3 m vorhanden ist. Bei >hohem
Sommerwasser liegt die Flutgreuze schvu bei Naukiug , also 250 Km
stronmufwärts . Der mächtige Strom ist 1800 Km weit , bis Jtschang,
für Dampfer schiffbar.

Dou -Fou -Aiu -/Mi!N>- >. cmpcl Ẑ .ingtsc

Der Hoanghv soll ebensalls ein Stromgebiet von 1,9 Millionen
Quadratkilometer umfassen und seine Länge 4400 —4700 km betragen.
Er hat jedoch ein ungemein starkes Gefälle , das 900 Km von der
Mündung , nahe dem projektierten Nebergange der Eisenbahn Hankan-
Peking , 1 : 4000 und 340 Km von der Münduug noch 1 : 7000 beträgt,
also ungefähr fünfmal so grosz ist, als das des Uangtse . Die Breite
wechselt sehr und beträgt 900 Km stromaufwärts etwa 1,4 Km, an der
Mündung dagegen uur 0,5 Km, also uicht Vzg der Breite des Aangtse.

Der Strom hat seine Mündung bekanntlich im Laufe der Zeit
vielfach verändert , und die jetzige in der Bncht von Petschili gelegene
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erst 1852 gebildet, während er vorher südlich von der Provinz Schantuug
sich ins Meer ergoß. Die Wassertiefen entsprechen natürlich den
wechselnden Breiten und sind im Unterlauf erheblich größer als weiter
aufwärts . Sie wären für Küstendampfer ausreichend. Außerhalb der
Mündung hat aber der Strom die nntgeführten Sinkstoffe fallen lassen
müssen, und obgleich der Flutwechsel 2- 3 m beträgt, ist doch die Flut
nicht imstande, in die enge Mündung weit genug einzudringen »nd
einen kräftigen Spülstrvm zu erzeugen, der bei Ebbe anSlanfend die

Mngtsc Iiwng mil cl>incsiscl>cn> IKricgssclzM » nd DfckunKc»

Barre durchbrechen und größeren Fahrzeugeil das Einlaufen in den
Flnß ermöglichen könnte. An den unteren Strecken sollen sich überall
doppelte Deiche befinden. Als Vorbedingung für eine anch nur teil¬
weise Korrektion wird von Baur mit Recht die Festlegung der Ufer
gefordert, damit nicht beständig so ungeheure Massen des ano Löß
bestehenden Flußthalo abgebrochen nnd fortgeführt werden können.
Welche Schwierigkeiten eS übrigens bietet, sich ein annähernd richtigeo
Bild über die Wasserverhältnisse dieses Stromes zn schaffen, zeigt eine
Erfahrung , die der Regierungsbaumeister Heinrich Hildebrand —
nebenbei bemerkt, einer der angesehensten und einflußreichsten Europäer
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in China — machte , als er bei den Vorarbeiten für die oben genannte,
von ihm Projektierte Eisenbahn den einzigen Pegel am Hoanghv unter¬
suchte. Der chinesische Aufsichtsbeamte hatte die Beobachtung der
Wasserstälide seit Jahren seinem Diener überlassei, , der das Ablesen
der Zahlen zwar nicht verstand , aber trotzdem ganz schematisch nach
Gutdünken täglich durchaus falsche Eintragnngen machte und die Höhen¬
lage des Pegels willkürlich verändert hatte.

Sehr verschiedenartig ist nuu der Eindruck , deu Land und Vege-

— ^ >
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tntivu machen , je nachdem man etwa ans dem Perlflnß nach Canton,
auf dem Mittfluß nach Fntschou oder aus dem Amigtse und deiu Paihv
stromauf fährt . Perl - und Minfluß münden in gebirgigen Küsteu ino
Meer . Die Gebirge sind fast ganz kahl , aber zeitweise durch Gras
und Gebüsch doch grün . Während der Azaleenblüte können sie leuchtend
rot erscheinen. Die Thäler sind fruchtbar uud äußerst sorgfältig be¬
stellt . Das Flußthal des Jaugtse erinnert in den untern Strecken au
Weser - und Elb -Marschen . An den Usern liegeil zunächst breite , fast
nndnrchdringlich scheinende, wildreiche Rohr - und Schilfflächeu , dahinter
Wiesen und Felder mit einzelnen prachtvollen Baumgrnppen , alles in
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der größten Üppigkeit. Das Klima gestattet hier drei Ernten im Jahr.
Bahnen , Baumwolle und Getreide werden hintereinander reis. Z"ie
Nfer sind eingedeicht, aber das höchste Wasser geht vft für kurze Zeit
über die Ebene hinweg. Steigt dvch der Fluß wie gesagt im Sommer
beispielsweise bei der 1000 Km stromans gelegenen Stadt Haukau
regelmäßig um etwa 12—15 w. Dann wälzt sich der mächtige Strvm
in seinem Bette hin und her und reißt alle Vorspränge , die ihm hinder¬
lich sind, spielend hinweg. Überall sehen wir die User steil abbrechen

,,D >c Klcinc ^ill.iisc " im Mn .Nsc

und verschwinden, uud wo hente der Baner ans seinem Wasserochieu
durch das Schilf reitet , sährt im nächsten Jahre unser trefflicher
Kapitän Cain mit dem größten Uaugtse-Danipser „Nganking ".

Allmählich steigen aus der Ebene immer mehr vereinzelte Siegel
auf und bilden dann ganze Bergzüge von 500—1500>u Höhe, zwischen
denen Seen nnd Arme des Uaugtse sich hinziehen. Nachdem nur au
Tschinkiang, in dessen Nähe der Kaiser-Kanal den Uangtse kreuzt, so-
dauu au der alten Kaiserstadt Nanking uud dem kleinen Handelsplatz
Wnhn vorüber sind und auch deu steil aus dem Strom auftauchenden
Granitfelsen „Die kleine Waise" mit malerisch gelegenem Tempel hinter
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uns gelassen haben , kommen wir zum Pvyang -See , um den herum die
besten Theedistrikte gelegen sind. In dem durch seine Silber -Jndnstrie
bekannten Kiukiang nehmen wir 21 000 Kisten Thee und drei in Särgen
ziemlich gut verpackte tote Chinesen an Bord . Etwa 40 000 weitere
Nisten Thee gehen am selben Tage in zwei andern Dampfern aufwärts
uach Hankau , welcher Platz jetzt fast ausschließlich den Markt für
schwarzen chinesischen Thee an sich gerissen hat , so daß letzterer selbst von
Seehäfen südlich des Uangtse zunächst aus mehr als lOOO Kiri Ent¬
fernung hierher gebracht und dann meistens auf russischen Schiffeu

Sriibcr bei ^ ic »U>»

nach Odessa oder Tientsin wieder ausgeführt wird . Auch England und
Nordamerika kaufen hier viel Thee , doch bezieht letzteres Land anch
aus Japan , während England jetzt vorwiegend indischen und Ceylon-
Thee einführt . Die Theekisten sind mir so schwer, daß sie gerade noch
von einem Manne auf dem Rücken herangetragen werden können , und es
ist ein netter Lärm , wenn vom Lande her über das als Anlegebrücke
benutzte alte Schiff hinweg unabsehbare Reihen schreiender Chinesen,
jeder mit emer Kiste beladen , heranziehen , während auf der Wasserseite
an den Dampfer drei oder vier grvße Dschnnken anlegen , von denen
jede den besteil Platz haben will . Dann gibt 's ein Geschrei, als wollten
sich alle in höchster Wnt gegenseitig umbringen . Sie fletschen die Zähne
und suchen die Gegner dadurch einzuschüchtern, auch der kleinste Juuge
schimpft in den höchsten Tönen kreischend mit . Aber schlimmer als dies



45

Geheul ist der nun von zwei Seiten auf uus eindringende eigenartige
chinesische Geruch und es dauert einige Zeit , bio man sich an beides
gewöhnt hat und auch erkennt, daß alles in schönster Eintracht verläuft.

Bevvr wir uach Hcnckan gelangen, sehen wir am rechten Fluß-
ufer noch Shihuiyav , wohin die Eisenerze von Tiehschan mittels einer
kurzen Eisenbahn gebracht werden, nm dann von hier auf Schiffen
nach Haukau zu deu Hanyan -Werken weiter geschleppt zu werden.
Nicht weit davon entfernt sollen auch gute Kohlen vvrhaudeu sein, die
jedoch noch nicht verwertet werden. Kurzum , das Flußgebiet deo
Naugtse birgt soviel Reichtum, daß es begreiflich ist, wenn alle Nationen
wetteisern, hier festen Fuß zu fassen.

Weniger verlockend ist das Bild , das die Mündung nud die Ebene
des Paiho bieten. Wir trafen es insofern besonders ungünstig, als bei
unserer Anknnft der Frühling sich erst eben zu regen begann. Wie die
mächtigen Forts an der Einfahrt in deu Fluß bei Taku , so besteht
alles auf beiden Ufern, soweit das Auge blickt, aus gelbem Lehm.
Kein Baum , keiu Strauch , kein Stein , damals selbst kein Grashalm.
Nichts als eine eudlvse Ebene, ans der nur viele Lehmhütten und noch
mehr größere und kleinere Lehmhanfen, die überall im Felde zerstreuten
Grabhügel , hervorragen . Ein trostloseres Bild ist kaum zu denken,
als die Ebene zwischen Takn nnd Tientsiu im Winter , und nnr die
blauen Gewänder der erwachsenen Chinesen nnd die roten der Kinder
bringen etwas Abwechslung iu das Einerlei. Einige Wochen später
sahen wir mit Genugthunng , daß an manchen Stellen auch Gras und
Saatfelder entstanden, aber alles macht einen ärmlichen Eindruck. Ist
doch hier auch das Klima ziemlich rauh , so daß der Fluß monatelang
fest zugefroren ist und mit großer Regelmäßigkeit erst im Anfang Mär -,
wieder schiffbar wird, ein Umstand, der für deu Handel Tientsins sehr
nachteilig ist.
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ch niuß iinil aber zunächst einmal auf die Bevölkerung
eingehen . Wo immer ich in China das Ufer betrat,
und zwar ebenso an abgelegenen Buchten , wie an den
großen und kleinen Handelsplätzen , war mein erster
Eindruck immer der des Staunens über die Masse der
vorhandenenMenschen . Fast alle ärmlich und schmntzig

gekleidet, in denselben blauen Gewändern mit der gleichen Kopfbedeckung,
scheinbar einander so ähnlich, daß man erst nach einiger Zeit imstande
ist, sie zu unterscheiden . Die Gesichter sind zwar durchaus nicht so häß¬
lich, wie man es sich gewöhnlich denkt, denn alle Chinesen haben ganz
hübsche dunkle Angeu , auch die Gestalten sind in vielen Gegenden sogar
schön, aber es fehlt fast immer alles Anziehende und Anmutige , so daß
der erste Eindruck kein besonders günstiger zu sein Pflegt . Frauen
wohlhabender Klassen sieht man wenige , sie halten sich in den Häusern
auf . Nur iu Schanghai fahren sie auch mit ihren Familien umher,
und ich thäte ihnen uurecht , wenn ich ihren Zügen jeden Reiz und
eine gewisse Anmut absprechen wollte . Der dnrch die verkrüppelten
Füße verschuldete Gaug , einer Bewegung auf Stelzen ähnlich , macht
jedoch stets einen traurigen Eindruck . Niedlich sind die nieisten kleinen
Kinder und sie würden es alle sein, wenn sie reinlicher wären . Das
gewöhnliche Volk scheint durchaus zufrieden zu sein, ist freundlich und für
jeden Scherz ungemein zugänglich . Die Beamten und Gelehrten blicken
dagegen aus den Sänften dnrch große Hornbrillen ziemlich verächtlich
auf uns herab . Die wohlhabenden Geschäftsleute iu den großen
Städten , namentlich in Schanghai , sehen sehr behäbig aus , die bart¬
losen Gesichter sind uur oft zu feist, aber so ein in seidene Gewänder
>>ehüllter Kaufmann , in seiner mit feurigen Ponies bespannteil , von
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Kutscher und Diener in geschmackvoller Kleidung gelenkten Karvsse
dahinjagend, darf sich nuf dem Korso im Berliner Tiergarten jeder
Kritik ruhig unterwerfen.

Da die Zahl der Fremden in China verhältnismäßig noch
gering ist, so Mird der Europäer allgemein mit derselben Neugierde
betrachtet, wie in Deutschlaud der Chinese. Zudringlich 'waren aber
nur wenige, wenn auch auf dem Lande manche erst die Kleidung der
noch uic gesehenen „roten Teufel ", wie man ja die Weißen meistens
nennen soll, befühlen und durch da? wunderbare Fernglas sehen
mußten , bevor sie befriedigt waren . Nnr einmal auf einer kleinen

MolilK .-ibcndc ckincsisclic Frau

Insel wurde ich ziemlich zudringlich ersucht, aus der Pfeife eines
Chinesen zu rauchen und eine öffentliche Anstalt, vermutlich den Stolz
des Dorfes , zu benntzen. Da ich Nichtraucher bin und dem weitern
Ersuchen beim besten Willen nicht hätte entsprechen können, mnszte ich
leider auf beide Vergnügen verzichten und machte mich möglichst bald
davvn. Ebenso in Hcmkan, wo die Straßenjugend in einzelnen Stadt¬

teilen jeden Fremden mit wüstem Geschrei verfolgt.
Gefallen findet man an der Bevölkerung erst, wenn man ihre

Genügsamkeit und ihren Fleiß sieht. Ein Paar Hände voll Reis , einige
Muscheln oder gauz kleine Stückchen Fisch und Schweinefleisch genügen
vollständig, den Mann zu nähren. Arbeiten thut er jederzeit, bis er
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müde ist, dann schläft er , ob es Tag oder Nacht ist, einige Stunden
und arbeitet weiter . Wie er keinen wöchentlichen Ruhetag kennt,
kümmert er sich auch nicht viel um die Tageszeit und ich habe ver¬
schiedentlich Handwerker um Mitternacht und Landleute vvr Tages¬
grauen nn der Arbeit geseheu.

^

CKincsiscvcr « ursu , vorrcitcr

Die Bevölkerung im Süden macht einen intelligenteren , die im
Norden einen kräftigeren Eindruck . Die Soldaten , häufig ganz stattliche
Figuren , behalten für unser Auge doch immer etwas Komisches in den
bunten Gewändern , namentlich , wenn sie den großen Strohhnt und
Regenschirm , die zweiteiligen Ueberhosen und Filzschuhe tragen . Wir
sahen sie einmal nach deutschem Kommaudo ganz hübsch exerzieren und
die Erfolge der deutschen Instruktoren wurden von Kennern gerühmt.
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Die Zahl der Soldaten scheint nur gering zn sei». Meistens traf man
sie ohne Waffen, oder das Schwert auf den Rücken gebnnden, in ganz
kleinen Trupps oder einzelu umherziehcud. Ihr Hauptstvlz sind riesige
rote Fahnen . Man pflegt daher auch iu China zu sagen: zwanzig
Soldaten , zwanzig Regenschirme, neunzehn Flaggen und eine Flinte.
Anch bei ihnen — wie bei allen andern Chinesen — sah man oft einen
Tierfreund , der statt eines Hundes , wie bei uns , einen Käfig mit einem
Singvogel mitführte, ihn an irgend einem grünen Zweig befestigte
und sich des meist ganz melodischen Gesanges erfreute.

Eiu einigermaßen kriegerisches Aussehen hatten ini Grunde nnr
die Reiter in der Umgegend von Peking, die den Kaiser bei Tages¬
anbruch nach der Sommerresidenz der Kaiserin-Mutter begleitet hatten
nnd nun alle auf selbstgewählten Wegen wieder zurücktrabten. Sie
trngen außer dem Schwert noch eine lange Flinte auf dem Rücken.
Die höhern Offiziere nnd Beamten fuhren iu den dort gebräuchlichen,
von eiuem Pferde gezogenen zweirädrigen schweren Karren nach Hanse.
Mehrere gute Bekannte des mich begleitenden Herrn stellten sich nach
dortiger Sitte , als hätten sie ihn nicht erkannt, weil die Höflichkeit
beiden Teilen sonst die Pflicht auferlegt hätte, aus dem schrecklichen
Marterkasten herauszuklettern und sich unter tiefeil Verbeugungen nach
dem Befinden aller einzelnen männlichen Familieninitglieder ihres
Bekannten zu erkundigen.

Ich muß gestehen, daß die ungewöhnlich große Zahl ärmlicher
schmutziger Menschen für einen empfindsamen Reisenden, der sich in
der Heimat mit der Hebung des Arbeiterstandes beschäftigt, etwas
Beängstigendes hat . Wie mag man den Menschen als Zugtier vor
deu Wagen spannen und sein Keuchen anhören, wenn er aus lauge
Strecken mit galoppierenden Pferden um die Wette rennt ? Wie könnte
ein einzelner Privatmann diesen Massen gegenüber den Mut haben,
auch nur einen Versuch zur Besserung ihrer Lage zu uuternehmen?
Könntest du in solchem Lande leben? fragte ich mich. Nuu anfangs
bezweifelte ich das , aber man gewöhnt sich an vieles. Während ich
das erste Mal statt der Rickscha einen Pvnywagen wählte, mußte ich
mir bald sageu, daß ich dem Knli doch nur eine Wohlthat erzeigte,
wenn ich ihn das Geld verdienen ließ, nnd als ich dann sah, wie die
Rickschaleute mich mit ganz besonderer Vorliebe in ihr Wägelchen zu
nehmen wünschten, weil ich gewöhnlich etwas mehr zahlte und leichter
war als meine Gefährten , so fuhr ich mit jungen kräftigen Leuten später
ganz gern.

Fr -inziuS , KimiIIcho» 4
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Mitleid keimt der Chinese nicht, beansprucht es auch nicht, und ^
bedarf desselben infvlge seiner angeborenen Genügsamkeit vielleicht
weniger , als unsereins glaubt . Es ist alsv im Grunde nicht richtig,

- ^
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ihm aus Mitleid und weil man sich über die niedrigen Löhne wundert,
mehr zu zahlen, als er beansprucht. Aber man thut es sehr leichr
uud der Chinese nimmt das Geld auch höflich hin. In Japan dagegen
wurden die Kulis fast immer unverschämt, sobald man ihnen — wie sie
wvhl annahmen, aus Dummheit — mehr als die Tare zahlte. Und
als ich dort aus Mitleid am Fuße eines höhern Berges meine Rickscha
verließ, damit der Kuli sie auf der in laugell Serpentinen ansteigenden
Straße bequemer hiuaufschleppeu köuue, währeud ich selbst mit ziem¬
licher Not auf dem steilen Richtweg nach oben strebte, nahm der Kuli
den ganzen Wagen aus den Rücken und ging auch lachend den Nichtweg.

Ueber die in China gebräuchlichenLöhne machte mir Herr Re-
gierungsbaumeister H. Hildebrand folgende Mitteilnngen : Der Tage-
lvhn eines Handlangers beträgt 3V bis 35 Pfennig , der eines Maurero,
Zimmermanues , Tischlers, Böttchers 40 Pf ., eines Schmieds , Kupfer¬
schmieds, Schlossers, Steinmetzen etwa 50 Pf . Die Arbeitszeit geht von
Sonnenaufgang bis Untergang mit etwa zwei Stunden Unterbrechnng.
Die Handlanger sollen bei guter Anleitung und Aufsicht nngesähr eben¬
soviel leisten können wie Europäer . Bei den Handwerkeru bedarf es
einer 1 bis 2 Monate langen Schnlung , um sie soweit zu bringen, daß
sie etwa die Hälfte von dem fertig bringen, was der Europäer leistet.
Bei guter Behandlung uud guter Bezahlung sollen sich tüchtige Schlosser,
Heizer , Lokomotivführer u. f. w. aus den Arbeitern bildeil lassen.

Mail hat ans der Anspruchslosigkeit der Chinesen wvhl den
Schluß gezogen, als ob China kein Bedürfnis für europäische Erzeug¬
nisse habe. Das halte ich für durchaus falsch. Wenn man Städte
wie Singapur , Hongkong uud Schanghai kenueu lerut , sieht mau sehr
bald, daß die Bedürfnislosigkeit sich in einen starken Hang zum Lnrns
verwandelt , sobald der Bevölkerung nur die Gelegenheit geboten wird,
Geld zu erwerben und die Sicherheit ĝeschaffen, es vor der Habgier
der Beamten zu bewahren. Daß der Geschmack der wohlhabenden
Chinesen vorläufig noch ein chinesischer ist, versteht sich bei der vollständigen
Abgeschlossenheit des Landes von selbst. Aber mit dem Ausbau voll
Eisenbahnen, mit der weiter zuuehmeuden Erschließung des Innern
werden auch die europäische Kultur und der europäische Geschmack in
China ebenso eindringen, wie sie es in der ganzen Welt gethan haben.

Für die Wohlfahrt der geringen Klassen kann der einzelne in
China kaum etwas thun . Von einem Bestreben der Regierung nach
dieser Richtung hin habe ich so gut wie nichts gehört. Dagegen wurde
an vielen Stellen darüber geklagt, daß die Beamten , weil sie selbst nur
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ganz gering bezahlt würden , aber an die Regierung hohe Einnahmen
aus den einzelnen Provinzen abliefern müßten , jeden zu Wohlstand
kommenden Chinesen auszupressen bestrebt seien, so daß wohlhabende
Kaufleute sich mit Vorliebe in den unter europäischer Verwaltung
stehenden Niederlassungen der willkürlichen Besteuerung ihrer eigenen
Behörden entzögen . Von wohlthätigen Einrichtungen ist also nicht
viel zu sehen. Dennoch findet man einiges , was durch Missionare nnd

Nltcs ^ KccKaus in ScKnngKni

gemeinnützige Gesellschaften ins Leben gerufen wurde . Ju Tschifn
wurden mir verschiedene Anstalten für Alte und Bedürftige gezeigt.
Ganz vortrefflich war dort ein von den Krankenschwestern der fran¬
zösischen Mission geleitetes Krankenhaus unter Aufsicht eines jungen
norwegischen Arztes . Einer unserer Offiziere , der dort mehrere Wochen
untergebracht war , lobte die ihm zuteil gewordene Pflege in jeder Hin¬
sicht. Drei Priester und 27 Schwestern widmen sich dort der Kinder¬
erziehung uud Krankenpflege . Von der ebenfalls in der Provinz
Schantuug wirkenden deutschen Mission unter dem Bischof Anzer habe
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ich leider nichts gesehen, weil sie tiefer im Innern thätig ist. Es wird
vvu ihr weiter unten ausführlicher die Rede sein. Im allgemeinen
sind die europäischen und amerikanischen Missionare bei den Kaufleuten
im fernen Osten wenig beliebt, weil nach ihrer Ansicht ungeschickte nnd
fanatische BekehrnngSsucht mehrfach selbst die überaus duldsamen und
gleichgültigen Chinesen zu Aufstanden gebracht hat , die dem Handel
empfindlichen Schaden zufügten. Es läßt sich das verhältnismäßig
geringe Interesse , das man in den Kreisen der Enrvpäer für die Be¬
strebungen der Missivnare meistens hat , daher wvhl begreisen, aber um
sv mehr sreut es mich, doch auch Beweise ihrer wirklich der Allgemeinheit
dienenden und nützlichen Thätigkeit gesehen zu haben, wie sie z. B . bei
Schanghai in der vvn den Jesuiten gegründeten uud geleiteten Nieder¬
lassung Zikawei nnd in dem italienischen Findelhaus zu Hankan sich
finden.

Vvn den zur Zeit in China thätigen 158 Jesuiten svllen 22 in
Zikawei der Wissenschaft vder der Kindererziehung leben. Vvn ganz
allgemeinemJnteresse nndNutzenist das rühmlichbekannteObservatvrium,
das als Mittelpunkt aller metevrvlvgischen Beobachtungen in Ostasien
dient und durch seine Sturmwarnungen schon vielen Schiffen äußerst
nützlich war . Eine über 20 000 Bände zählende, jedem zugängliche
Bibliothek, die wertvvlle chinesische Manuskripte enthalten soll, wird
leider nur wenig benutzt. Sehr schöne zoologische Sammlungen sind
vorläufig in ungenügenden Räumeil untergebracht, werden aber mit der
größten Bereitwilligkeit unentgeltlich gezeigt. In drei Klassen werden
etwa hundert chinesische Schüler wissenschaftlich soweit unterrichtet, daß
sie eine öffentliche Prüfung ablege» lund dadurch die Berechtigung er¬
halten , selbst zu unterrichten. Am nützlichsten aber machen sich die
Patres Wohl durch die Waisenanstalt , in der einige hundert Knaben
in fast allen denkbaren Handwerken ausgebildet und in der christlichen
Lehre erzogen werden.

Aehnlich wird vvn kathvlischen Schwestern in der Nähe sür
Waisenmädchen gesorgt. Diese Anstalt habe ich jedoch selbst nicht be¬
suchen können, doch lernte ich eine noch bedeutendere in dem Findel¬
hanse zu Hankau kennen. Dieses gehört dem italienischen Konvent an,
unter dessen Leitung mit Hilfe vvn 70 Schwestern an verschiedenen.
Plätzen gegen 1500 Mädchen vom zartesten Alter an verpflegt und
erzogen werden, bis sie, wie die Oberin sagte, „rs ^äv to ds inai-ried"
sind. In der Stadt Hankau, die mit Hanyan und Wutschang zu¬
sammen aus eiue Million Einwohner geschätzt wird, bringt mau dem
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Findelhause täglich manchmal 6 bis 7 oft kränkliche, halb verhungerte
kleine Mädchen . Nicht etwa , weil es den Chinesen an Kinderliebe und
Familiensinn mailgelt — meiner Ueberzeugung nach stehen sie in diesen
Tugenden jedem andern Volke mindestens gleich —, sondern lediglich
aus Not , infolge der Übervölkerung . Diese ist auch der Aulaß , daß
ab uud zu uoch Fälle von Mädchenmord vorkommen sollen, aber die
sogenannten Kindertürme , die übrigens auch nur für die Bestattung
toter Kinder bestimmt waren , sind vermauert und bieten keine Ge¬
legenheit mehr , sich lebender Mädchen — Knaben sind ja davor sicher —

/Wiidckcnscliulc in HZ!>nIün>

zu entledigen . Gewiß haben Findelhäuser , wie die ir. Hankau , in
Zikawci und Hongkong , mit in erster Linie dazu beigetragen , das Leben
mancher kleiner Mädchen zu erhalten . Immer gelingt das ja freilich
nicht, denu häufig sind die armen Wesen , wenn die Mutter sich endlich
zur Trennung entschließt, schon so verkommen , daß ihnen nicht mehr
zu helfen 'ist. Die Krankenzimmer machten einen trostlosen Eindruck.
Um so erfreulicher war das Bild iu den Sälen , wo sechs- bis achtjährige,
ganz gleich gekleidete Mädchen , in blauen oder roten Gewändern , vor¬
zugsweise zu Reinlichkeit und Ordnung erzogen wurden , wenn dann
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an 30 der zierlichen Puppen »ach chinesischer Sitte die kleinen Fäuste
zusammenlegend, mit der Stirn die Erde berührten. Die größern
waren eifrig mit Handarbeiten , namentlich mit der Herstellung seidener
Spitzen beschäftigt, und die heiratsfähigen Mädchen waren mit in der
Küche thätig. Sie werden dann mit christlichen Handwerkern ver¬
heiratet und ziehen meistens aufs Land. Die Mittel zur Erhaltung
dieser in sehr dürftigen Räumen untergebrachten, aber äußerst sauber
gehaltenen Anstalt kvmmen, wie meine Führerin sagte, aus Italien
und Paris . Die Schwestern, die hier ihr Leben dem guten Zwecke
vpferu, sind ebenfalls meist Italienerinnen , zum Teil aber auch Chine-
sinuen. Letztere führen allein die Aufsicht in den Schlafsälen ; deuu,
sagte meine Führerin mit dem mir unvergeßlichen Madvnnengesicht,
alles können wir in den Krankensälen anch bei Behandlung der so
häufigen entsetzlichen Hautkrankheiten ertragen , nur nicht die ^lus-
dünstnng dieser chiuesischeu Kinder; dazu muß mau Chinese sein.

Ich kanste einiges von den reizenden Seidenspitzen, welche die
Kinder anfertigten , und verließ die Anstalt mit dem Gefühl der größten
Bewunderung für die Leistungen der Schwestern. Ebenso in Zikawei.
Ich bin gerade kein Freund der Jesniten , aber der Pater S ., ein ge¬
lehrter nnd liebenswürdiger Manu , hat sich meine ganze Hochachtung
erworben. Er kam mit 13 Jahren nach China und ist jetzt ebenso
lange dort. Er bat mich dringend, wenn ich etwa nach W. kommen
sollte, seiner alten Mutter einen Besuch zu mncheu uud ihr zu erzählen,
daß es ihm gut gehe. Er liebt sie über alles und schreibt ihr wöchent¬
lich. Wie konnten Sie sich freiwillig für immer von ihr trennen?
fragte ich. Ach, sagte er, ich werde sie im Himmel wiedersehen, und
es ist doch so schöu, wenn man ein Paar Seelen dieser armen Chinesen
für den Himmel retten kann. Es ist natürlich, daß Menschen, die mit
solcher Hingabe, Begeisterung und Bedürfnislosigkeit arbeiten, auch Er¬
folg haben. Möchten sich unsere jungen Kaufleute nach dieser Nichtuug
hin eiu Beispiel an ihnen nehmen!

Welches Feld der Thätigkeck ist nns in China offen! Wirklich
dem Handel geöffnet sind nnr wenige Städte , im ganzen 22, meisteus
mir im Süden des großen Reiches gelegen, wo das Klima Wohl größern
Reichtum des Bodens gewährt, aber auch ungesunder ist. Anfangs
sind die Europäer , insbesondere Engländer , dort fast spielend in kürzester
Zeck reich geworden, jetzt gehört mehr Ausdauer und Fleiß dazu, und
viele große englische Firmen sind durch kleinere anderer Nationen — oft
deutsche— ersetzt, aber es wird doch auch jetzt uvch meistens mit dem
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Gedanken gearbeitet , das; man sehr bald mit vollen Taschen in die
Heimat zurückkehren möchte. Ich habe den Eindruck gehabt , als ob
noch zu viel Sekt getruuken würde . Das mag im Süden bei zeitweise
ungünstigem Klima erklärlich und zu entschuldigen sein, aber in und
nördlich von Schanghai läßt es sich anch ohne Sekt recht gut leben,
und ich glaube , daß noch viel mehr unserer Söhne sehr wohl ihr Brot
in China finden würden , wenn sie mit gründlicher Kenntnis der eng¬
lischen Sprache und mäßigen Ansprüchen hinübergingen . Es ist ein
Jammer , daß bei uns gerade ans die englische Sprache noch immer
nicht genügendes Gewicht gelegt wird . Denn mag man über die
Engländer denken, wie man will , ihre Sprache beherrscht die Welt,
insbesondere Ostasien.

Die chinesischen Wohnungen weichen von den unsrigen einiger¬
maßen ab . Die ärmere Landbevölkerung lebt in Lehmhütten . Die
Wände sind entweder aus Lehm gestampft oder ans an der Luft ge¬
trockneten Ziegeln gebildet , die Dächer meistens mit gebrannten Dach¬
pfannen eingedeckt. Aus Lehmschlag besteht auch der Fußboden . Die
Thüreu und Fenster sind klein, letztere mit Papier geschlossen. Einzelne
Wohlhabende wohnen in Gehöfte », die ganz mit einer hohen Ziegel-
maner auf Granitsockel umgeben sind. An der Mauerecke findet man
nicht die bei uns gebräuchliche Warnungstafel in Bezug auf Nein¬
haltung , sondern ein großes irdenes Gefäß , wie es z. B . in den engen
Straßen Cantons an jeder Straßenecke steht. Durch ein mächtiges
grell bemaltes Holzthvr gelangt man in den ersten Hof . Bei hohen
Beamten , wie z. B . bei dem Oberwerftdirektor in Fntschvu , war
außerhalb noch ein halboffener Gesängnisranm angebracht , in welchem
zwei Sünder , mit dem großen Holzkrngen geschmückt, sich langweilten.
Rings um den Hof liegen Wirtschaftsräume , Schulzimmer und Wohn-
räuine für Diener u . s. w. Quer vor befindet sich ein bedeckter Säulen¬
gang , gewissermaßen wie ein Vorzimmer . Dann folgt ein zweiter
Hof , hinter dem nun das eigentliche Wvhngebäudc steht, in der Mitte
das Empfangszimmer mit Hausaltar , zu den Seiten Wohn - nnd
Schlafzimmer des Hausherrn und seiner Fraueu , die ans allen Ritzen
und Fensterchen neugierig nach dem Fremden schanen, während zahlreiche
Kinder sich hervordrängen , aber ängstlich zurückmeichen, wenn dieser
sich nähert . Die Stadtkinder sind mutiger , aber selten unverschämt.
Das Haus ist in allen tragenden Teilen aus Holz hergestellt , die
Ziegelmanern dieueu nur zur Umschließung nnd Trennung der Räume.
Die Höfe find mit Blumentöpfen geschmückt, nnd kleine Gärten ent-
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halten Myrten , Oleander , Azaleen, Monatsrvsen , chinesische Nelken
und vieles andere. Glycinien und schwefelgelbe Kletterrosen ranken
an den Mauern . Mächtige Papierlaternen hängen vom Gebälk der
Säulengänge herab. Im Innern fängt man aber schon an, eine kleine

Lliincsisckc Strak - Sctangcnc am Pranger

Petroleumlampe , die vielleicht Hunderte von Meilen aus einer Schiev-
karre von der Küste hergebracht wurde, zu benutzen. Tisch und Stühle
sind häufig schön eingelegt und ans der durch solche Arbeiten berühmten
Stadt Niugpo bezogen. Kurz, iu einem vornehmen chinesischen Hause
läßt es sich auch auf dem Lande bei Tage schon aushalten . Nachts
wird eS, fürchte ich, zu lebendig sein.
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In den Städten liegt zn beiden Seiten der engen Gassen Haus
unmittelbar an Haus , vielfach alles aus Holz , in den bessern Stadt¬
teilen aber auch mit Stein umkleidet . Kleine Häuser haben nur vorn
in einein offenen Raum die Werkstatt oder den Laden und in dem da-
hinrerliegenden das Wohn - nnd Schlafgemach . Reichere Kaufleute in
Kanton besaßen zwischen dem vordern Geschäftsraum und den, da-
hiuterliegenden , aus mehreren Zimmern bestehenden Wohnhause einen
kleinen garteuartig ausgebildeten , mit Kunstgegenständen aller Art ge¬
schmückten Hof , und über dem Erdgeschoß noch ein zweites Stockwerk
sür Lager - und Fabrikationszwecke , z. B . das Bemalen und Sticken
der Seidenzeuge u . s. w. In Tienrsin sah ch ein sehr stattliches chine-
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sisches Privathaus in Bau , das in seiner ganzen Konstruktion und
dem vou riesigen Holzfäulen getragenen Dache an die großen Hallen
der Ming -Gräber im Norden Pekings erinnerte . Auch hier wurden
die Umfassungsmauern ebensowenig wie die Scheidewände zum Tragen
des schweren Gebälks und Dachstuhls benutzt.

Zwei Arten von Gebäuden muß ich noch knrz besprechen, die für
den Fremden von besonderer Bedeutung sind, die Tempel und die
Wirtshäuser . Beide stehen in nahem Zusammenhang miteinander.
Nicht örtlich, wie bei uns , sondern wegen des gleichen Zwecks, insofern
beide zur Unterbringung der Reisenden dienen . Unter Tempel hat
man sich im allgemeinen nicht ein einzelnes Gebäude zu denken, sondern
eine ganze Zahl von solchen, die von einer hohen Mauer umschlossen
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sind. Ein grvßer Hvf mit Teichen, alten Bäumen , Terrassen u. s. w.
reiht sich an den andern. In jedem liegt ein für Kultuszwecke dienendes
Gebäude, also ein eigentlicher Tempel, vst vier hintereinander. Rings¬
um laufen Veranden mit zahlreichen Zimmern zur Unterbringung van
Pilgern , und weiter seitwärts liegen die Mahnungen der Priester und
Tempeldiener. Fast alles ist vvu Holz gebaut, mit bunten glasierten
Ziegeln gedeckt und bvnt bemalt. In diesen Tempeln findet man
meistens Unterkunft, d. h. eineu kahlen Raum , in welchem man trocken
liegeil kann. Das Lager und die Lebensmittel muß man mitbringen;
ebenso alles Geschirr, und man beginnt zunächst mit der Reinigung
des Zimmers . Das ist im Tempel und Wirtshaus ganz gleich, aber
ersterer ist doch meistens etwas sauberer und hat namentlich eine an¬
genehmere Umgebung. Die Wirtshäuser bieten dem Fremden eine
Lehmhütte an dem großen, rings von Pferden-, Esel- und Schweine¬
ställen umgebenen Düngerhofe. Die Thür ist nicht zn verschließen,
das Papier der Fenster durch die in großen Hansen davorstehenden
Neugierigen überall durchstoßen. Man legt seine Matratze auf die
Lehmpritsche oder den Lehmestrich, und ist froh, daß der Diener auf
dem Hofe heißes Wasser zum Thee bereiten darf. Das ist ein chine¬
sisches Wirtshaus . Bei unserm viertägigen Ritt Mach der großen
Mauer bekamen wir im Grunde nur eine Ahnung von der Ursprünglich¬
reit dieser Anlagen, weil wir dnrch die Liebenswürdigkeit unseres Ge¬
sandten in solcher Weise mit jedem erdenklichen Komfort ausgerastet
waren , daß uus eine ganze Karawane begleitete und bis ins kleinste
für uns sorgte. Bei einem andern Ausflüge ins Hinterland von Kian-
tschon habe ich aber die Wirtshäuser richtig keimen und würdigen ge¬
lernt . Au der Küste besitzt übrigens jede größere Stadt einen europäisch
eingerichteten Gasthof, und die Wohnhäuser der Europäer unterscheiden
sich von den unsrigen hauptsächlich nur durch die ringsum angebrachten
offenen oder geschlossenen Veranden , welche Schatten und Kühlung geben.



vie Verkehrsmittel

VN den in China gebräuchlichen Verkehrsmitteln zu
Wasser und zu Lande habe ich manches kenneil ge¬
lernt . Etwas Ursprünglicheres als das etwa 3—4 ni
lange Mvß , aus wenigen Bambus - oder sonstigen
Baumstämmen , auf dem die Fischer an den Küsten
oder auf den Strömeil sich fortbewegen , giebt es

nicht. Der Sampan , ein ganz flach gehendes , halb überdecktes Boot,
das von dem Bootsmann mit einem großen Ruder sehr geschickt und
rasch fortbewegt wird , ist dngegeu ein Kunstwerk und so gestaltet , daß
man mit ihm fast überall leicht ans Ufer gelangeil kann . Wesentlich
größer , etwa 12 in lang , sind schon die sogenannten Hausboote , in
denen zwei bis drei Reisende in verhältnismäßig bequem eingerichteter
Kajüte untergebracht werdeil können , während die Diener in einem
zweiteil Nanme Hausen und am Deck ein offenes Fener die Bereitung
warmer Mahlzeiten gestattet . Diese Hausboote werden auch von
Eurvpäeru häufig zu Ausflügen benutzt , und wenige Tage vor unserer
Ankunft iil Futschou war leider der dortige deutsche Konsul bei einer
solchen Gelegenheit ertrunken . Ueberall an der Küste wurde der Tod
des tüchtigen , liebenswürdigen Mannes betrauert . Wir verloren in
ihm einen gründlichen Kenner chinesischer Verhältnisse , was für uns um
so bedauerlicher war , als wir im allgemeinen das Unglück hatten , in
den Konsulaten meistens Beamte zn treffe », die erst seit sehr kurzer
Zeit , vielfach sogar nur in Vertretung an dem jetzigen Platze thätig
und , wenn auch sehr bereit , doch nicht immer in der Lage waren , die
Verhältnisse am Platze schon gründlich kennen zu lernen . Daß diese
Hausboote vielfach von den Chinesen nur als Wohnung benutzt werden,
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ist bekannt. In Kantvu , Futschvu, Hankan n. s. w. sahen wir sie zu
Tausenden.

Nicht ganz so zahlreich, aber dafür desto stattlicher, erscheinen die
für die Warenbefvrderung in erster Linie in Betracht kommenden
Dschunken, mächtige Segelfahrzeuge mit drei bis vier Masten , hinten
hoch aufgebaut , prächtig bemalt uud vorzügliche Segler . Zwar faugeu
die Flußdampfer an , ihnen das Feld streitig zu machen, aber vvr-
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läusig doch nur auf wenigen besonders bedeutenden Wasserstraßen, wie
Uangtse uud Perlsluß . Auf dem Paiho hat die Dampfschiffahrt sich
uach Eröffnung der Eisenbahn Tonkn-Tientsin ziemlich wieder auf die
Strecke Tccku—Tonku beschränkt, weil die Schiffahrt infolge der starken
Krümmungen und abnehmenden Wassertiefen hier immer schwieriger
wird. Die Dampfer zwischen Hongkong und Kanton , sowie zwischen
Schanghai und Hankau sind für Beförderung von Personen uud Lasten
vorzüglich eingerichtet. Im allgemeinen sind die Räume sür Europäer
von denen für Chinesen streng geschieden, und auf dem Perlfluß findet
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man zu aller Sicherheit gegeil die früher dort nicht seltenen Piraten
einen Säbel am Bett und Büchsen im Salon . Täglich fahren die
schönen Dampfer dreier Gesellschaften den Acmgtse hinauf und wenn
ich mich nicht aus jungen Jahren einer Rheinfahrt mit Erdbeerbowle
und Männerquartett erinnerte , so würde mir die Uangtsefahrt mit dem
belgischen Violoncellisten Merk und meinem musikalische» Neffen viel¬
leicht als die reizendste meiner Strvmfahrten erscheinen.

Am Lande ist die Beförderung weit unbequemer . Währeud der

Schicdlüirrcn

Wasserbau iu früherer Zeit in China doch mit Geschick betrieben wurde,
sind Wege und Straßen auss äußerste vernachlässigt . Im Süden giebt
es meist nur Fußwege , aus denen wohlhabendere Personen sowie Lasten
meistens von Menschen , seltener von Pferd und Esel , getragen werden.
Selbst die Straßen in den Städten — von der englischen Kolonie
Hongkong natürlich abgesehen — sind hier so schmal, daß nicht einmal
die kleinen Rickschas verwendet werden können . Das Tragen geschieht
meist mit Hilfe langer Bambusstangen , an denen die Sänfte oder das
Gepäck befestigt wird . Bei schweren Lasten , z. B . mächtigen Baum¬
stämmen , wo sehr viele Men chen nötig sind, muß man die Geschicklich-



keit und Kraft derselben bewundern. Je schwerer die Last ist, desto
schneller laufen die Träger , alle im Takt schreitend.

Im mittleren Küstenstrich — etwa zwischen Schanghai und
Tschifu — benutzt man vorzugsweise Schiebkarren mit einem große»
Rade , zu dessen beiden Seiten die Ladung Platz findet. Ganze
Familien der ärmsten Klassen lassen sich von einem in Schweiß zer¬
fließenden Kuli so für einige Pfennige durch die Straßen von Schang¬
hai schieben, während der etwas wohlhabendere Mensch sich der Rickscha
bedient und der Reiche von Pferden gezogen wird.

Die nnr selten mit guten Brücken versehenen Landwege sind

IKnmcl - IZruclic bci Ocliing

durch die Schiebkarren derartig zerfahren, daß immer neue Streifen
des Ackerlandes zum Wege zugezogen werden, bis der Regen den
alten Weg wieder glatt gewaschen hat . Bon baulicher Unterhaltung
des Weges ist keine Rede, da der Staat sich um dergleichen An¬
gelegenheiten nur kümmert, wem: einmal ganz etwas Außergewöhn¬
liches vorliegt, uud Gemeindeverwaltungen oder Kreisverbände nicht
bestehen. Wohl glaubt man manchmal seitliche Entwässerungs¬
gräben zu seheu, aber es siud Gruben , aus denen jemand, der sich
Ziegel trocknen möchte, die vom Regen ausgewaschenen und in die
Grube geschlemmten Thonmassen aushebt uud gleich nebenbei zn
Ziegeln formt. Können die Karren nicht mehr vorbei, so legen sie sich
seitwärts , beliebig über die Felder fahrend, einen uenen Weg an. Ich

--war anfangs erstaunt , an solchen Stellen nicht die Knochen einiger im
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Streit erschlagener Chinesen in der Sonne bleichend zn finden , aber ich

erinnerte mich, daß es der unberechtigten Richtwege auch in unsern

Feldern noch genug giebt. Der Chinese schreit und schimpft zwar leicht,

weicht aber dem ernsten Streite gern aus . Dafür gab mir mein

Kollege H . eiueu netten Beleg . Er war als Vertraueusmaun des mit

dem schönen, zu deutsch „Erst köpfeu, dann berichten " lautenden Titel

geschmückten, höchstkvmmandierenden chinesischen Generals nach Norden

gegen die Japaner gezogen. Nahe vor dem Feinde kam spät in der

Nacht noch ein hoher Offizier zu ihm, um uach vielen höflichen Redens¬

arten zn fragen , auf welchem Wege , wenn es andern Tages zur

Schlacht komme, H . wegzulaufen beabsichtige, da der Offizier denselben

Weg zu nehmen wünsche. Nein , der Chinese mnß schon sehr erregt

sein, wenu er schlagen soll.
Im nördlichen China sind die Straßen der Städte breiter , aber

dasür noch schlechter, als im Süden . Die Wege dienen häufig gleich

als Wasserläuse . Wer irgend kann , reitet auf Esel , Pserd und Maul¬

tier oder fährt in dein schweren zweirädrigen Karren , ringsum mit

Kissen festgekeilt. Wer das aber nicht kennt und wie wir ahnungslos

in dem ohne Federn auf den Achsen ruhenden Kasten sich hinlegt —

ein Sitz ist ja nicht vorhanden —, der dankt seinem Schöpfer zeitlebens,

daß er noch wieder lebendig ans dem Fuhrwerk herauskam . Diese

Enttäuschung , als ich hoffte, stolz in die Thore Pekings cinzureiten

und dann , weil kein Roß zu haben war , vollständig gerädert , wie ein

zum Schafott Verurteilter von dem alten Maulesel hineingezogen wnrde!

Freilich , der Kenner setzt sich seitwärts aus die Deichsel. Aber nicht

jeder besitzt die Energie und Aufopferung , wie die liebenswürdige

Gemahlin unseres Gesandteil in Peking , die als unsere Führerin

nach dem Tempel der blauen Wolken acht Stunden auf solcher Deichsel

aushielt.
Zur Beförderung von Waren werden im nördlichen China fast

ausschließlich Lasttiere aller Art , insbesondere Kamele benutzt , uud man

trifft namentlich auf der Straße über den Ncmkaupaß nach der Mongolei

Karawanen von hundert und mehr Tieren . Ich wnnderte mich übrigens,

daß die Kamele nicht größere Lasten zu tragen vermögen . Im all¬

gemeinen trägt ein Esel etwa 70 , ein Maultier 140 und ein Kamel

nur 160 Kilogramm , wobei 3,5 und 4 Kilometer in der Stunde zurück¬

gelegt werden sollen. Die Kosten der Kamelfracht wurden mir zu etwa

15 Pfennig für ein Tonnenkilometer angegeben . Das ist zwar ver¬

hältnismäßig nicht viel, aber ich glaube doch, daß die Herren Kamel-
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treiber ihre besteil Tage gehabt haben. Das Dampfroß schnob un¬
heimlich an den Thoren Pekings und wird bald ernstlich mit dem Kamel
nm die Wette laufen.

Schon vvr zwanzig Jahren nmrde von einer englischen Firma
die etwa 13 Kilometer lange erste Eisenbahn in China erbaut , und
zwar von Schanghai nach Wusuug. Aber die Nenernng gesiel
denl Volke oder wohl richtiger den Mandarinen nicht, nnd da keine
eigentliche Konzession von der Centralregiernng in Peking erteilt war,
so wurde das als Vvrwand benutzt, den Betrieb zn hindern. Nm
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dann den Streit zu vermeiden, kaufte die chinesische Regierung die
Bahn an und ließ alles Material nach Formosa bringen. Ans dieser
jetzt japanischen Insel entstand demnach die erste chinesische Staats¬
bahn, deren Lange etwa 100 Kilometer betragen mag. Etwas später
wurde von den Besitzern der Kohlenzechen Tangschan im Norden
Chinas mit Hilfe der North China Railway Co. eine Bahn von Kuyeh
bis nach Tvngku nahe der Mündung des Paiho erbaut und von da nach
Tientsin verlängert . Diese Gesellschaft besitzt nach den mir von dem
Regierungsbaumeister G. Baur in Tientsin gemachten Mitteilungen
jetzt etwa 150 Kilometer normalspnriger Eisenbahn. Von Lihnngtschang
ist sodann diese Privatbahn von Knyeh nordwärts bis Schanhaikuan,

Franzius , Kioiitschon g



wv die große Mauer aus Meer stößt , als Staatsbahn weitergeführt;
man arbeitet an einer allmählichen Fortsetzung bis Mukden und Kirin.
Ganz neuerdiugs ist die Bahn von Tientsin bis uach Peking her¬
gestellt, und es war uns möglich, wenn auch größtentheils nnr auf
Arbeitszügen , bis auf einige Meilen an die Hauptstadt hinanzufahren.
Das ist allerdings ein erheblicher Zeitgewinn , aber svnst kein Genuß.

Dic grotzc cliincllscvc HKaucr

Hin ging 's ganz gut , weil der nen ernannte österreichische Gesandte
die Freundlichkeit hatte , uns in den für ihn gestellten Salvnwagen,
der fast so bequem wie unsere Wagen III . Klasse ausgestattet war,
aufzunehmen . Auf dem Rückwege mußten wir jedoch in einem offenen
Güterwagen Platz nehmen , dessen Boden noch fingerhoch mit Stein-
kvhlengrus bedeckt war . Als sich nun unterwegs einer der hier im
Frühjahr herrschende:! Staubstürme erhob , wurden wir zur größteu
Erheiterung der auf den Stationen versammelten Chinesen buchstäblich
kohlschwarz, so daß unser sonst semmelblonder Dolmetscher im Gasthvse
für einen Australier gehalten wnrde.
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Die Bahnkartenausgabe auf der
Endstation vor Peking war eben
eingerichtet. Die Karten wurden
vvn Chinesen mit den gebräuchlichen
Kasch bezahlt, die im Betrage von
250 Stück ans eine Schnnr gereiht
am Arm getragen werden. Vor mir
lösten drei Chinesen Karten , jede
im Werte vvn 700 bis 800 Kasch.
Zwei Männer am Schalter nahmen
das Geld in Empfang , sahen nach,
ob auf den Schnüren falsche Geld¬
stücke vorhanden waren , fanden that¬
sächlich auf jeder Schnur solche, die
der Käufer ohue Widerrede durch
lose in der Tasche befindliche Stücke
ersetzte, wnnderten sich über meine
Ungeduld uud gaben mir auf meine
blanken Dollars zwei Schnüre
heraus , wahrscheiulich mit denselben
falschen Stücken, die sie eben er¬
halten hatten. Die Geldverhältnisse
sind noch sehr nnbequem. Als ich
mit zwei Herren einen fünftägigen
Ansslug ins Innere machte, mußten
wir nur für die Fortschaffung
unseres Geldes zwei Esel benutzen
und hatten im ganzen 47 000 Kasch
zu bezahlen. Silbergeld war we¬
nige Meilen landeinwärts voll¬
ständig unbekannt. Die Münz¬
einheit ist der Kasch aus Kupfer,
und der Wert des an der Küste
als Zahlungsmittel gebräuch¬
lichen mexikanischen Dollars
schwmckt beständig. Früher galt
er etwa 1000 Kasch, jetzt, wo
Silber billig ist nnd an Kupfer¬
münzen iu China Mangel , nur

^
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MO bis L50. Mit dem weitere » Ausbau der Eiseubalmeu wird sich daS
Silber übrigens wohl bald weiter ins Innere ziehen, und die Aussichten
für die Herstellung bedeutender Eisenbahnlinien sind erheblich günstiger
geworden , da mau ihren Nutzen , wenn auch nicht im Polte , sv doch
in den Kreisen der einflußreichen Persönlichkeiten eingesehen zu haben
scheint. Zu diese» gehört augenblicklich besonders Tseng Taotai , der
die Zeit , wo sei» alter Meister Lihu »gtscha»g i» Europa weilte , benutzt
habeu soll, nm sich i» den Vordergrund zn schiebe». Tseng ist oberster
Beamter in Eisenbahnangelegenheite » , nebenbei aber auch der be¬
deutendste Fabrikant und Grvßkansmann Ehinas . Ihm gehören so
nnd so viel Spiimereie » und die großen Hanyan -Eiscnwcrke in Hankau,
er ist die Seele der chinesischen Dampsschisfahrtsgesellschast , der Tele¬
graphenanlagen , knrz, es gibt kaum ein großes chinesischesU»ter »eh»ie» ,
bei dem Tseng nicht beteiligt wäre . Er ist ein Mann in der Mitte der
Fünfziger , von hervorragendem Unternehmungsgeist , großer Klugheit
und Arbeitskraft . Die europäische» Kaufleute liebeil ihn nicht, und es
sind mancherlei Gerüchte über ihn verbreitet , die mir von nnbeteiligten,
glaubwürdigen Personen als nnbegründet bezeichnet wnrde ». So sollte
Tse»g im Kriege mit Japan als chinesischer Kausmanu den Japaner»
die fehlendeil Lebensrnittel geliefert haben , dafür zum Tode verurteilt,
aber durch seinen Gönuer , den Vizckönig von Nanking , gerettet worden
sein, wofür er diesem min wieder die vbengeiiamiten Ha »yan -Werke
zu einem ganz unverhältnisinäßig hvhe» Preis abgekauft habe. Er
wird vo» seine» Gegnern auch als bestechlich und unzuverlässig ver¬
schrieen. Bon bcstuuterrichteter Seite wurde mir dagegen bemerkt , daß
bei den in den letzten Jahren unter Tseng erbauten Eisenbahnen für
etwa 3 Millionen Mark Material durch öffentliche oder beschränkte
Ausschreibung beschafft worden sei. Bei allen diesen Berdi »g»»gen sei
Tseng ausnahmslos für die Wahl des Mindestsvrdernden gewesen und
habe nur grundsätzlich eine Nation dabei unberücksichtigt gelassen. Es
sei also ganz ausgeschlossen, daß er hierbei seinen eigenen Vorteil
gesucht habe . Ich glaube auch, daß er das iu weit bequemerer Weise
thun kann , indem er z. B . bei den Grundankäufen für die Staatsbahn
und bei der Wahl der Linien ohne Schwierigkeit in erster Reihe die
Interessen der Gesellschaften mit berücksichtigt, an denen er beteiligt
ist. Tseng hat ein besonders großes Vertrauen zu deutscheu Technikern,
die er für die tüchtigste» und ehrlichste» der Welt hält und »lit denen
er gern alle seine großen Pläne aussühreu möchte. Dies günstige
Urteil verdanken wir zumeist dem außerordentlich geschickten uud takt-



vollen Auftreten unseres obengenannteu LandSmanues , des RegierungS-
baNineisters H. Hildebrand , der sich durch seine Tüchtigkeit uud Sach¬
lichkeit, durch seinen geraden, unparteiischen Sinn , dnrch seine Festigkeit
und Geduld und sicher auch dnrch seine Liebenswürdigkeit die höchste
Achtung und das grösste Vertrauen nicht nnr seiner Landsleute , svnderu
auch der chinesischen Behörden uud insbesondere des Taotai Tseng er¬
worben hat. Hildebrand hat im Auftrage Tseugs die Vorarbeiten
für die 1500 Kilometer lange Eisenbahn Hankan-Peking gemacht
und einen Kostenanschlag im Betrage von rnnd 240 Millionen Mari
oasür ausgearbeitet . Es handelt sich jetzt um die Ausbringung dieser
Mittel durch eine Anleihe, uud Eugläuder , Amerikaner, Russen nnd
Belgier wetteifern, die günstigsten Bedingungen zn stellen, während
das deutsche Kapital leider aussichtslos hohe Fvrdernngcn zu stellen
scheint.

Ich darf hier Wohl bemerken, daß mir in China hänfig die Ver-
wnndernng nnd das Bedauern unserer Landsleute über die Zurück¬
haltung des deutscheu Geldes ausgesprocheu worden ist. Man konnte
eo sich nur dadurch erklären, daß eo schon zu sehr iu andern Ländern
festgelegt sei. Auch war man z. B . gar nicht sehr damit einverstanden,
daß die deutsch-asiatische Bank nicht suche, die asiatischeu Firmen an
der Bank zu beteiligen, so daß diese vielfach vorzögen, die Hvugkvng-
Schanghai -Bank zu benutzen. Ich kanu die Berechtigung solcher
Klagen nicht beurteilen, ich weiß unr , daß, wenn ich Kapitalist wäre,
ich die Bestrebungen meines, wie ich glaube, mit weitem Blick voraus¬
schauenden, in deutschem Interesse unermüdlichen Kollegen Hildebrand
aufs kräftigste uuterstützeu würde.

Die Bahn Hankan -Kantvn , die den Süden mit dem Norden in
gerader Linie verbinden würde, ist vorläufig noch zurückgestellt. Dagegen
ist die ebenfalls von Hildebrand projektierte Bahn Wnsnng-Schanghai-
Sutschvu-Nankiug unter Leitung deS jüngern Hildebrand im Ban
begriffen und zwischen Wnsuug und Schanghai wahrscheinlich jetzt
vollendet. Die Ausführung erfolgt durchaus nach den Grundsätzen der
Preußischen Eiscnbahnverwaltung . ES ist bezeichnend sür die Gründ¬
lichkeit, mit welcher Tseng arbeitet , daß er sich zunächst von Hildebrand
die ältesten Preußischen Eiseilbahngesetze übersetzeil ließ. Er wollte die
Verhältnisse kennen lernen, die zn Beginn des Eisenbahnbnnes in
Deutschland bestanden haben.

Am Tage meiner Ankunft in Hankau hatte Hildebrand die dieser
Stadt zunächst gelegene, wegen der UeberschwemmnngendeS Hanfluß> ö
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äußerst schwierige Bahnstrecke begangen , und Tseng hatte ihn , um nicht
erkannt zu werden , in der Kleidung eines Dolmetschers meilenweit
begleitet , weil es darauf ankam , über die anzukaufenden Ländereien schlüssig
zu werden . Als sie an das Gebiet kamen , das dem Deutschen Reich
als Niederlassung Mm China abgetreten ist, hatte Tseng scherzweise
gemeint , er werde an der Hand des Vertrages doch noch Mittel finden,
dieses beste Stück des ganzen Ufers , das er selbst habe kaufen wollen,
für China zurückzubekommen. Als alle ihn begleitenden Chinesen sich
hierüber hocherfreut zeigten , hatte er sie ausgelacht nnd gesagt , er werde
alles eher thuu , als seine Hand in ein solches Wespennest stecken und
dadurch Schwierigkeiten mit Deutschland hervorrufen.

Bei dieser Gelegenheit kann ich meiner Freude Ausdruck geben,
daß es unsern Vertretern in China gelungen ist, zwei so wertvolle
Gebiete zu erwerben wie die Niederlassuugeu iu Hankan und Tientsiu.
Beide Grundstücke sind äußerst günstig , im Anschluß an die bestehenden
Äai -Aulagen nnd zwar kurz unterhalb derselben gelegen , so daß bei
immer zunehmendem Tiefgang der Schiffe und abnehmender Tiefe der
Flüsse grade diese Kaistrecken die größte Zukunft besitzen. In Hankan
kommt hinzu , daß der Bahnhof der bedeutendsten chinesischen Bahn
Hankan -Peking unmittelbar an der deutsche» Niederlassung liegen muß,
und in China hat meiner Ansicht nach kein Platz eure solche Zukunft
wie Hankau . Es ist mir nicht verständlich , daß man in Deutschland
diesen beiden Niederlassungen lauge Zeit hindurch so wenig Interesse
schenkte, während beispielsweise aus dem benachbarten russischen Gebiet
in Hankau längst die nötigen Ufermauern , Magazine u . f. w. geschaffen
sind und reges Lebeu herrscht. Ich begreife es umsvweniger , als die
Regierung von vorn herein bereit war , die Gebiete an Privat¬
gesellschaften abzutreten , ohne selbst dabei einen Gewinn zu machen,
wahrend es z. B . bei den Engländern Gebrauch ist, derartige Nieder¬
lassungen allmählich stückweise zn verkaufen uud durch die Bebauung
des ersten Viertels den Wert der übrigen zu steigern , so daß der
schließlich? Gewinn dem Staat oder der Niederlassung zugute kommt.
Beide Gebiete sind übrigens jetzt an Privatgesellschaften übergegangen und
ich hoffe, daß diese bemüht sein werden , sobald wie irgend möglich die
ttferlinien einheitlich festzulegen und durch Uferwerke zu sichern. In
Tientsin find oberhalb des deutschen Gebiets von den Interessenten
buhneuartige Ladebrücken soweit in den Strom vorgeschoben , daß der
Stromstrich vollständig auf die andere Seite des Flusses gedrängt
wird . Die Wasfertiefe vor dein deutschen Ufer ist bereits erheblich









71

vermindert und läuft Gefahr , dauernd iu hohem Grade zu leide». In
Haukau ist genau derselbe Vorgang zuerkennen. Auf russischem Gebiet
ist das Ufer ganz willkürlich uud wie mau bereits erkannt zu habeu
scheint, iu selbst für das russische Grundstück schädlicher Weise vorge¬
schoben, wodurch wieder gerade der große Vorteil des deutschen Ufers,
daß die uötige Wasserriefe dort vvrhauden ist, in kurzer Zeit verloren
gehen kauu und wird. Es ist durchaus nötig, daß die Anlieger sich
über die Uferliuieu verständigen, und zwar je eher, desto besser.



stantlel untl Intiustrie

enn ich über den chinesischen Handel nur diejenige»
Eindrücke , die ich selbst empfangen habe , wiedergeben
wallte , sv würde das Bild sehr dürftig nnd nicht über¬
all zutreffend sei». Daß Hongkong und noch mehr
Schanghai mächtigeHandelsPlätze sind, ersieht man ans
den ersten Blick an der großen Zahl von Schiffen , a»

dem regen Leben an den Kais und in den Straßen . Bei Kanton und
Futschou kann man sich schon sehr leicht täuschen , denn Tausende der kleine»
Fahrzeuge dienen mehr zu Wvhnungs - als zu Handelszwecken . Hankau
hat eine ganz bestimmte Saison , während welcher die Theemakler die
Ernte prüfen und die Einkäufe macheu . Dan » herrscht reges Treibe » ,
später wird es erheblich ruhiger . Aehnlich ist es i» Tientsin , wo der Handel
im Winter mehrere Monate fast ruht , solauge der Paihv zugefroren ist.
Plätze wie Amvy , Swatau , Tschifu machen einen bedeutenderen Eindruck,
als sie vielleicht verdienen , weil die Küstcndampfer täglich ein- und
auslaufeu , wenn auch die mitgebrachte Ladnng nnd die Zahl der
Passagiere nicht sehr groß ist. Ich werde also , um in flüchtige» Um¬
risse» ei» richtiges Bild zu geben, den Handelsbericht des General-
zolldirektvrs für 139b benutzen , dem ich folgendes entnehme : Der
gesamte Handel Chinas mit dem Auslande wuchs von 315 Millionen
Taels (zu 3,39 M .) im Jahre 1395 auf 333,0 Millionen im Jahre
1896. Die Zolleinnahmen betrugen 22,6 Millionen Taels , und zwar
waren hierbei beteiligt : englische Schiffe zu 60 Prozent , deutsche zu 8,
skandinavische zu 3 , französische und japanische zu je 2 , russische zu
1,5, chinesische zn 21,5 und die aller andern Nationen zn 2 Prozent.
Der Toimeiizahl nach fuhren sogar 65 Prozent uuter englischer nnd
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nur 0 Prozent nuter deutscher Flagge . Ju deu Jahren 1892 bis 1895

stieg die Zahl der unter deutscher Flagge fahrenden Schiffe von 2016

mit 1,5 Millionen Tonnen aus 2084 mit 2,4 Millivueu Tonne », die

der englischen Flagge von 18 973 mit 19,3 Millionen Tonnen auf

19 579 mit 20,5 Milliouen Tonueu . Es ist daher sehr bedauerlich, das;

sich das Verhältnis jetzt zu guusteu Englands verschoben hat , indem

die Zahl der deutschen Schiffe im letzten Jahre auf 2090 mit 1,9 Mil¬

lionen Tonnen herunter ging, während die der englischen Schiffe ans

19 711 mit 21,3 Millionen Tonnen stieg. Daß der Auteil des deutscheu

Handels uameutlich an der chinesischen Einfuhr nicht jenen Prozent¬

sätzen entspricht, sondern größer ist, weil viel deutsches Fabrikat ans

englischen Schiffen ins Ausland geht, ist bekauut. Weuu aber in

den letzten Jahren immer nur davon gesprochen wird, daß die deutsche

Industrie der englischen das Feld merklich abgewinne, so wird man

ans obigen Zahlen doch schließen müssen, daß dies im Jahre 1896

in China leider nicht der Fall war . Vielleicht gelingt es der deutschen

Handelskvmmissivu, Mittel und Wege zu finden, um die Handels¬

beziehungen mit Ostasien zn fordern. Jedenfalls konnte sie, wie

allgemein anerkannt wurde , keinen energischeren und geschickteren

Führer erhalten, als er il,r in der Person des Konsuls Knappe bei-

gegebeu war.
Nach dem oben erwähnten Handelsbericht stieg die Einfuhr von

!71,7 Taels auf 202,0 Milliouen , während die Ansfnhr von 143,3 ans

131,1 Millionen fiel. Die Abnahme ist jedoch wesentlich geringer, weil

in der Zahl für 1895 uvch die halbjährigem Einnahmen ans Fvrmvsa

enthalten sind. Alle Handelszweige fingen an, sich von den Folgen des

Krieges zn erholen nnd einen starken Aufschwung zn nehmen, nament¬

lich die Einfuhr von Baumwollwaren ; doch war darin der Markt stark

überfüllt , und es wurde für 1897 einem Rückgange entgegengesehen.

Der niedrige und festere Geldkurs begünstigte 1890 die Ansfnhr , ob¬

gleich die Preise wegen Mangels an Kupfergeld stiegen, wodurch die

aus dem billigen Silberpreis erwachsenden Vorteile wieder verloren

gingen. Als Ursache des Mangels an Kupfergeld betrachtet man die

ungenügende Ausprägung während der letzten zwei oder drei Jahr¬

zehnte. Das Volk benutzte dieseu Mangel , um heinilich minderwertige

Münzen zu prägen nnd in Umlauf zu setzen, während die guten ge

sammelt oder zu Geräten eingeschmvlzen wurden . Daß Verbot hier

gegen ließ den Mangel an Scheidemünze nur noch fühlbarer werden,

zum Schaden des Handels.
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Die Mehreinfuhr an Baumwollwaren hatte einen Wert von 15
Millionen Taels . Weitere II Millionen der Mehreinnahmen fielen
auf indische nnd japanische Garne und 4 Millionen auf alle möglichen
Ware ». Die Opiumeinfuhr war infolge der Pest in Indien und der
damit zusammenhängenden Entwertung der Rupie erheblich geringer.
Der Bedarf wurde durch heimisches Opinm gedeckt, das in den letzten
Jahren vielfach an Stelle des Thees gebaut wird . Das ist ja nicht
erfreulich , aber ich mnß gestehen, daß das Opiumrauchen , wie ich es
ans deu Dampfern und in den größern Rauchsälen Schanghais mehr¬
fach gesehen habe , auf mich bei weitem nicht den widerlichen Eindruck
gemacht hat , wie der übermäßige Schnapsgenuß in manchen Ländern
Europas . Ungewöhnlich viel Drell , Baumwollflanell u . f. w. wurde
aus Amerika bezogen, weil dort der Handel darniederlag und die
amerikanischen Webereien zn niedrigen Preisen verkaufen mußten . An
den Flanell denke ich mit Schandern , weil ich nur mit Mühe den in
kochendes Wasser getauchten Flanelllappen entging , die in chinesischen
Theatern von allen Zuschauern gemeinschaftlich benutzt werden , um
sich deu Schweiß abzuwischen . Einen sehr starken , aber meist auf
Schanghai beschränkte», Aufschwung nahm die Einfuhr vvu Tascheu-
tücheru . Mehr als 12 Millionen Stück wurden dort allein eingeführt,
nnd es ist nicht zu leugnen , daß es im höchsten Grade erwünscht und
an der Zeit wäre , wenn die Chinesen endlich anfingen , sich der
Taschentücher zu bedienen und nicht des Spncknapfs , de» selbst Lihnng-
rschang auch als Gast an europäischer Tafel nicht entbehren mag und
fich vv» Zeit zu Zeit durch seinen Diener reichen läßt . Die starke
Zunahme der Einsnhr an indischem und namentlich japanischem Baum¬
wollgarn berechtigt zu der Erwartuug , daß auch die neuerdings i»
Chi»a entstandenen großen Spinnereieil eine gute Zukunft haben
werden . Bemerkenswert ist endlich noch die bedeutend vergrößerte Ein¬
fuhr italienischer Wvllwaren.

Eine Abnahme der Ausfuhr fand in Thee , Seide nnd Baum¬
wolle statt . Ju erster Linie ist die Theecmssuhr durch den Verlust
von Formosa geringer geworden , weil die dortige Ernte nicht mehr
wie früher nach Fntschvn nnd Amvy , sondern direkt nach Japan
nnd Amerika gebracht wird . Sodann dadurch , daß England
seinen schwarzen Thee nur noch zu geringem Teil aus China nimmt.
Während der Bezug Englands , Australiens und Britisch -Amerikas 1887
noch 900 000 Piculs (zu b0 KK) betrug , belief er sich 1896 nur noch
auf 240 000 Piculs . Bei dem weniger begehrten grünen Thee war
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das Verhältnis günstiger, nämlich 00 000 zn 43 000 Pieuls . Wenn ich
nicht sehr irre , ist in diesen Zahlen der verhältnismäßig geringe Bedarf
Deutschlands oder ein Teil desselben mit enthalten , da sür ganz
Europa außer England nnd Rußland nur ein Gesamtbezug von
32 000 Pieuls verzeichnet ist. Rußland erhielt 330 000 Pieuls schwarzen,
5000 Pieuls grünen und 500 000 Pieuls Ziegelthee, das ist mehr als
die Hälfte der ganzen chinesischen Theeansfnhr , und die Vereinigten
Staaten 226 000 Pieuls . Als dritter Grund für die abnehmende
Nachfrage nach chinesischem Thee wird angegeben, daß die Behandlung
der Theestaudeu sowohl wie der Blätter bei deren Trockuung in China
nicht so sorgfältig erfolge, wie in Indien und Ceylon. Es hat sich
deshalb in Fntschon bereits eine Gesellschaft gebildet, die alle bekauuteu
Verbesserungen in der Theekultur auch in China zur Anwendung
bringen will. Man hofft dadurch, wenn auch uicht den englischen, so
doch den asiatischen Theemarkt einigermaßen wieder zu gewinnen. Der
Ausfall iu der Seiden - und Baumwoll -Ansfuhr wird schlechten Ernten
und der geriugeu Kauflust in Amerika nnd Japan zugeschrieben. Es
ist vielleicht noch von Interesse , daß 1396 etwa für 8 Millionen Taels
Gold nnd für 16 Millionen Syeee -Silber ans China ausgeführt
wurden. Als Ausfuhrwaren kommen endlich für die nördlichen Pro¬
vinzen besonders noch Pelze nnd Strvhgeflechte in Betracht.

Welchen Anteil die großer» der dem ausländischen Handel ge¬
öffneten Häfen Chinas an der Ein- und Ausfuhr hatten , ergeben
folgende Zahlen : 1396 betrug der Wert der direkten Ein - und Ausfuhr
nach Schanghai 135, Kantou 30, Tientsin 15, Amvy 15, Swatan 11,
Futschvu 9, Hankau 6, Niutschwang 5 , Tschifn 4 Millionen Taels
n. s. w. Da aber Schanghai ein großer Umschlaghafen ist, den viele
Waren nur berühren, nm hier umgeladen zu werden, so wird das Bild
eiu ganz anderes , wenn man den Wert der Waren zusammenstellt,
die wirklich von jedem einzelnen Platze bezogen wurde». Dann ist der
Wert für Schanghai 95, Tientsin 51, Kanton 46, Hankan 44, Swatan
27, Niutschwang und Tschinkiang je 23, Tschifu 20, Niugpv 17, Futschou
15 und Amoy 13 Millionen Taels n. f. w. Hongkong ist als englische
Kolonie nicht mit berücksichtigt. Um nun auch noch über die Cnt-
wicklung des Handels in diesen Städten während der letzten Jahre
eiuen Vergleich zu geben, führe ich schließlich noch au, wie 1394 die
entsprechenden Zahleil Ware» , nämlich Schanghai 82, Tientsin 44,
Kanton 45, Hankau 39, Swatau 26, Niutschwang 16, Tschiukiaug 19.
Tschifu 15, Ningpo 15, Fntschon 13,5 und Amoy 13. Der größte Ans-
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schwung ist hiernach cini Uangtse nnd im Norden eingetreten , während
die südlichen Plätze zurückgeblieben sind. Das stimmt mit meinen eigenen
Beobachtungen durchaus überein . In Schanghai , Tschifu und Tientsin
herrschte an allen Kais ein reges Treiben , in Amvy nnd Futschon
wurde sehr geklagt.

Die Einrichtungen an den Häfen zu Hcindelszweckeu sind im all¬
gemeinen sehr ursprüngliche . Mit Dampf betriebene Lösch- uud Lo .de-
vorrichtuugen , hydraulische Kräne und Auszüge , elektrische Beleuchtung,
kurz alle die Hilfsmittel , die in einem europäischen Hafen uicht mehr
sehleu dürfen , sind ziemlich unbekannt . Es ist auch begreiflich , daß
mancherlei Versuche , die menschliche Arbeitskraft durch Dampfkraft zu

Äbcrrcstc cincr KrücKc bci Lutsckou

ersetzen, wieder ausgegeben sind, weil erstere sich insvlge der äußerst
niedrigen Löhne und der verhältnismäßig hvhen Kvhlenpreise oft billiger
stellt als Dampfbetrieb . Beträgt doch der Tagelohn eines Handwerkers
wie erwähnt , nicht mehr als M bis 40 Pf . uud der des gewöhulichen
Handlaugers noch weniger.

Bon der chinesischen Industrie ein annähernd richtiges Bild zn
geben, ist mir leider uicht möglich . Ich muß mich daraus beschränken,
einiges davon , was ich zufällig sah , anzuführen . Dahin gehört z. B.
die Herstellung des sogenannten Ziegelthecs , der , wie ich erwähnte,
in großen Masseil nach dem asiatischen Rußland ausgeführt und in
Sibirien meistens in Form einer Suppe geuvsseu wird . Iu Futschvu
uud Hankau befinden sich große russische Fabriken , in denen man den
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Abfall von alleil möglichen Theelagern , vorzugsweise also die Stengel,
zunächst vvn Erde reinigt nnd in besondern Mühlen etwa so sein
ivic grobgemahlenen Kaffee zerkleinert. Dann wird er ans Tüchern
über kochendem Wasser gedämpft nnd nnn in Holzfvrmen nnter
hydraulischen Pressen zu Ziegeln vvu 20 ein im Quadrat und 2 cm
Dicke gepreßt. Ju Hankau wird auch besserer Ziegelthce uur ano
Blättern hergestellt.

Bon der Seideu - uud BaunNvvllindnstrie habe ich nichts geseben,
als die großen Fabrikgebäude bei Schanghai nnd die fertigen Waren
in den Kaufhäusern zu Kautvu , Schanghai nnd Tschifu. Außerdem
eine Fülle älterer Seidenstickereien, meistens getragene Gewänder hoher
Beamten oder Schauspieler , aber anch große Prachtstücke, wie z. B.
Behänge von Tragsesseln n. drgl. Die Meisterschaft der Chinesen in
svlchen Arbeiten ist übrigens ja anch bei uus bekannt. In Peking zeigte
man uns gestickte Bilder ans kaiserlichen Schlössern vvn svlcher Feinheit,
wie wir ähnliches bisher nicht gesehen hatten.

Die Porzellanfabrikativn wird fast nur in einer Provinz — wenn
ich nicht irre , in Kiangsi — uud zwar zunächst nur für den Bedarf
des kaiserlichen Hofes betriebe», dvch sollen nnr die wertvollsten Stücke
in die kaiserlichen Schlösser gehen, alles andere aber in den allge¬
meinen Handel gebracht werden. Die Fabrikation soll nicht älter als
etwa 200 Jahre sein, die schönsten alten Glasuren aber können zur
Zeit nicht mehr hergestellt werden. Unser Generalkonsul iu Schanghai,
Herr Stübel , mit allen chinesischen Verhältnissen am längsten nnd
besteil vertraut , gilt auch als vorzüglicher Kenner vvn Porzellan und
besitzt eine ausgezeichnete, ans den verschiedensten Zeiten stammende
Sammlnng . Mit stauueuswerter Geduld bemüht sich der vielbeschäftigte
Herr', den täglich an seiner Tafel sitzenden fremden Landslenten die
Schönheit der einzelnen Vasen zu erklären, obgleich die meisten Be¬
schauer, ebenso wie Nur, die wertvvllsten Sachen am wenigsten zn
würdigen verstehen.

Silberne Gebrauchs- uud Kunstgegenstände werden am besten in
Kautvn Hergestellt. Als Verzierung wählt man mit Vvrliebe Drachen,
Fische, Bambusblätter nnd Schristzeichen. Mit äußerster Sorgfalt
werdeil Filigrausacheu gefertigt und mit winzig kleinen Federstückchen
eines blauen Vogels belegt. Etwas wcniger sorgfältig sind die Silber¬
sachen in Kinkiang am Uangtse bearbeitet. Ich sah dort in der aller-
einfachsten Weise Löffel lind Kalmen in einer kleinen Werkstatt ent¬
stehen, die vv» dem Meister nnd zwei Gesellen fast nur mit dem
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Hammer ans Blechtäfelchen gerrieben nnd durch Punzen und Ritzen
verziert wurden . Selbstverständlich waren nicht zwei der Löffel voll¬
ständig gleich.

Das Silber wnrde in der Nähe gewonnen . Ueberhanpt steht es
ja fest, daß in China an vielen Stellen Edelmetalle , wie Gvld und
Silber , vorkommen , nnd in Tschifn wurde mir soviel von den in der
Provinz Schautung vorhandenen Gvldlagern erzählt , daß ich sicher

Ipagodc von IKiuInnng (zm Mngtsc)

unter die Goldgräber gegangen wäre , wenn ich nicht die Zweifel , die
Freiherr v. Richthosen in seinem Werke über China betreffs der Ab-
bauwürdigkeit solcher Lager ausspricht , in der Erinnerung gehabt hätte.
Von größerer Bedeutung sind dagegen die Eisen - und Kohlenlager.
Eisenerze finden sich vielfach, werden aber noch sehr wenig verwertet.
Das Eisen des Tiehschan (Eisenberg ), das in den oben erwähnten
Hanyan -Werken in Hankau verarbeitet wird , soll vorzüglich sein. Leider
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sind diese Werke auf einem sumpfigen Grundstück cm der Münduug des
Hnn in den Uangtse angelegt nnd wegen der schwierigen Gründungs-
arbciten sehr teuer geworden. Ueberdies mnß das Eisenerz des Tieh-
schan hierher 100 Kin stromaufwärts geschleppt werden^ und ähnlich
wird es sich mit deu Kvhlen verhalten , tvenn diese demnächst am Uangtse
gewonnen werden. Vorläufig bringt man den Cvaks von den Kaiping-
Mi »eu der Provinz Petschili her, weil dieser sich am besten bewährt
hat. Das Werk besitzt zwei Hochöfen, ein Bessemer- und ein Martin-
Stahlwerk mit Walzwerk für Schienen, Faooneisen und Platten . Bei
meiner Anwesenheit war ein Hochofen in Betrieb und lieferte täglich
M Tonnen . Es wurden Schienen, Flacheisen nnd Bleche gewalzt,
aber es schieil mir kein lebhafter Betrieb unter deu weiten Wellblech-
schnppen, die das ganze Werk bedecken, zn herrschen, was Wohl daran
lag, daß der tüchtige Direktor , ein deutscher Maschineningenieur, mit
Tseng Taotai über die Beschaffung neuer Maschinen und die Auslegung
seines Vertrages uneinig geworden war und die Leitung — hoffentlich
nur vorübergehend — niedergelegt hatte . Eine der ersten Bedingungen
für deu Erfolg unserer Techniker in China ist Gednld und Unempfind-
lichkeit gegeu thörichte Anforderungen der Chinesen, welche die Bedeutung
und deu Wert technischer Kenntnisse noch nicht genügend kennen und
glauben, daß der Schwerpunkt in eiuer möglichst schematischen Verwal¬
tung liege. Wer es nicht versteht, auf die Eigenart anderer Menschen
einzugehen, darf sich von China nichts versprechen, und wenn er der
tüchtigste Techniker wäre.

Dasselbe belgische Syndikat , mit dem Tseng über die Anleihe von
M Millionen Mark für die erste Strecke der Bahn Hankau -Peking
seit einem Jahr in Unterhandlung steht, verhandelte auch, wie mir ge¬
sagt wurde, über die Erwerbung der Hanyan -Werke. König Leopold
von Belgien soll sich persönlich sehr für die chinesischen Unternehmungen
interessieren, nnd der Sohn seines Kabinetschcfs, ein Graf Borchgrave,
die Verhandlungen des Syndikats , dem anch Eoqnerill angehört , in
Hankau geleitet haben.

Kvhlen giebt es in China in großen Mengen , im nördlichen China
nach Richthvfen in jeder Provinz . Das größte Anthrazitkvhlenlager,
das dieser Forscher sah, liegt in der Provinz Schansi nnd soll bei einer
Grundfläche von W4 deutschen Quadratmeilen eine durchschnittliche
Mächtigkeit von 12 m besitzen. Die daraus berechnete Kohlenmenge
von b30 Milliarden Tonnen würde nach Richthvfens Ansicht für Jahr¬
hunderte einen bequemen Abbau sichern. Cin noch größeres , aber nicht
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ganz so mächtigeo Lager bituminöser Kvhle liegt ebenfalls in Schansi.
Aber an beiden Plätzen findet eine Verwertung dieses nngemessenen
Reichtums nvch nicht statt . Nicht sv bedeutende , aber näher an der
See gelegene Felder , wie die erwähnten Kaiping -Zechen in der Nähe
Tientsins und kleine Zechen der Provinz Schantnng , sind jedoch seit
längerer Zeit in Betrieb.

Daß trotzdem die japanische Kvhle die chinesische wegen der für
diese bestehenden hvhen Ausfuhrzölle bis ans den heutigen Tag am
Nangtse verdrängen kann , erwähnte ich schvu. In Hongkong kostete
japanische Kvhle 8 Dvllar , englische über 13 Dvllar die Tvnne . Leider
kann die erstere nur auf wenigen unserer Kriegsschiffe gebraucht werden,
weil sie die Kessel zu sehr verschmutzt, uud es wäre von größtem Nutzen
für uns , wenu die chinesischen Lager eröffnet würden . Ans der Staats-
werft in Futschvn wurde bereits chinesische Kvhle verwendet . Lange
wird es ja auch nicht mehr dauern , bis die Russen sich diese Schätze
nusgrciben . Diese geschickten Mincure waren im ganzen Norden Chinas
bis südlich vom Nangtse überall an der Arbeit . Der Chinese liebt sie
durchaus nicht, aber er fürchtet sie und giebt lieber freiwillig , als daß
er es auf den Kampf ankommen läßt . Beliebt sind Nationen , die keine
Schiffe dort haben , wie die Belgier . Was können diese machen , wenn
China die Verträge anders auslegt , als sie?

Die Schiffe bringen mich übrigens auf ein Gewerbe , dessen Ent¬
wicklung nach deu Anforderungen der Neuzeit iu China eine sehr
dankenswerte Aufgabe sein müßte , ich meine den Schiffbau . Hölzerne
Schiffe werden ja von den Chinesen seit undenklicher Zeit hergestellt,
auch in großen Abmessungen uud bisweilen iu ganz ungewöhnlicher
Form , wie z. B . die in Hankau vorkommenden Boote , deren Breite am
Mast bedeutend kleiner ist, als im übrigeil Rumpf , weil die vvu den
Schiffeu erhobenen Jnlandzölle nach deren am Mastbaum gemessener
Breite bestimmt werden . Eiserne Schiffe kommen trotz der vorhandenen
Eisen - und Kohlenlager fast ohne Ausnahme vom Ausland . Nur auf
der Staatswerft in Futschvu sah ich einen etwa 1800 Tons haltenden
Aviso im Bau , der aus chinesischen! Eisen hergestellt wnrde . Diese
Werst ist ursprünglich durch französische Ingenieure erbaut uud geleitet
worden . Nach dem Kriege zwischen Frankreich uud China in den acht¬
ziger Jahren übernahmen die Chinesen selbst den Betrieb nnd den
weiteren Ansbau , namentlich dnrch Hinzufnguug eines leider ziemlich
mißglückten Trockendocks. Neuerdingo hat Frankreich es durchgesetzt,
daß die Betriebsleitung wieder französischen Technikern übertragen
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wordeil ist. Dieselbe», wurden zur Zeit uuserer Anwesenheit erwartet;
es waren sehr schöne Wohnungen für sie hergerichtet. Mit Ehren¬
pforten uud freundlichen Gesichtern werden sie jedoch nicht empfangen
worden sein, denn die Abneigung gegen Frankreich ist unter allen
Klassen der Bevölkerung, wie uns mehrfach gesagt wurde, in Futschvu
sehr groß, weil noch recht viele Menschen sich lebhaft des Bildeo er¬
innern, als eines Mittags in wenigen Minuten 3 chinesische Schiffe
durch französische Kanoneil zum Sinken gebracht lind über 1000 Menschen
getötet waren . Die Chinesen hatten die französische Drohung nicht
für so erilst genommen und den Zeitpunkt zur Erfüllung >der Forde¬
rungen ihres Gegners ruhig verstreichen lassen. Ein rasches rücksichts¬
loses Vorgehen des Feindes ist den Chinesen durchaus zuwider.
Wiederholt haben sie sich ja bitter darüber beklagt, daß die Japaner
ihre stark befestigten Stellungen umgingen und ihnen von hinten
nilerwartet in den Rücken fielen.

Auf der Werft in Futschou siud drei Hellinge, ein Dock und eine
Schleppe von etwa 2000 Tonnen Tragfähigkeit vorhanden , und in den
recht gut eingerichteten Werkstätten können etwa 3000 Arbeiter be¬
schäftigt werden. Es waren nnr 1000 in Thätigkeit. Von den Dreh¬
bänken war ein großer Teil auf der Werst angefertigt. Ich würde
dem äußerst freundlichen Oberwerft -Direktor Hsü-Djenin unrecht thun,
wenn ich nicht anerkennte, daß die herrschende Ordnung und Sauber¬
keit unsere Erwartungen weit übertroffen hat. Daß das Trockendock
nicht zn gebrauchen ist, fällt ihm nicht zur Last uud wundert mich
nicht, denn gute Trockeudocks baueu ist nicht ganz leicht. Etwas
anderes aber schien mir wunderbar . Das wareil Beton -Cylinder von
der Form unserer Anschlagsäulen, nicht Iganz so hoch, die rings um
das Dock aufgestellt waren . Der chinesische Schiffban-Direktvr , ein
gescheiter und dem Fortschritt geneigter Herr , erklärte verlegen, daß
diese etwas veralteteil Einrichtnngen zum Schutz der die Werft ver¬
teidigenden Krieger bestimmt seien. Nach Hen Erfahrungen , die man
mit den Franzosen gemacht hat , sollte man in Futschou über die Art
und Weise neuerer Kriegführung schon etwas besser unterrichtet sein.

Bon den Trockendocks in Hongkong war schon die Rede Der
vorzügliche finanzielle Erfolg derselben reizt natürlich zur Herstellung
neuer Kvnkurrenzanlagen , namentlich in Schanghai , wo viele große
Dampfer längeren Aufenthalt haben als in Hongkong und diesen zur
Dvckung gut verweuden 'könnten. Es wareu deshalb iu und bei
Schanghai mehrere größere Trockendockŝteils geplant, wie das von
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Tseng Tavtai ini Anschluß nn die Eisenbahnanlage bei Wusnng , teils
schon in Ausführung , wie das vom Grasen Butler geleitete , dicht
unterhalb Schanghai . Kleinere Docks sind übrigens in Schanghai
schon seit längerer Zeit vorhanden , und ein solches befindet sich auch
in Amoy . Sie machen alle gute Geschäfte, wenn auch nicht iu dem
Maße wie die Hongkong -Docks. Für die Ausbesserung der Dschunken
verwendet man sehr einfache Trockendocks. Am Ufer des Flusses gräbt
man ein genügend großes und tiefes Loch in den Lehmboden , durchsticht
das Ufer , läßt die Dschunke hineinschwimmen , schließt die Oeffnung
wieder durch einen Damm nnd schöpft das Wasser ans . Solche Docks
sah ich z. B . am Paihv in großer Zahl.

An der Mündung dieses Flnsses befinden sich noch andere un¬
gewöhnliche industrielle Anlagen , die der Salzgewinnung dieneu . Es
sind das Windmühlen mit senkrechter Achse, um die sich ein Gestell mit
vier lateinischen Segeln dreht . Auf der Achse sitzt ein Kammrad , nnd
dieses setzt eine Kastenpumpe zur Hebuug der Salzlauge in Bewegung.
Das Salz wird auf den Watten aus dem Seewasser gewonnen , in¬
dem man große Flächeu sorgfältig einebnet nnd überstaut . Wenn
das Wasser teilweise verdunstet ist, fließt die Salzlauge iu Ver¬
tiefungen , aus denen sie aufgepumpt wird , um über ueue Flächen ver¬
teilt und endlich als krystallisiertes Salz gesammelt zu werden . Ueberall
liegen große Salzhaufeu unter Strohmatten . Sie werden dann auf
Dschunken nach bestimmten Salzstationen und von hier ins Innere
gebracht . An der Station Sulvwei am S) angtse sahen wir mindestens
500 solcher Salzdschunken . Der Salzhandel ist Monopol der chinesischen
Negierung . Das an einem bestimmten Platze gewonnene Salz darf
nur an einem anderen ebenfalls bestimmten Platze an die Regierung
verkauft werden , und zwar zu dem vvu der Regierung festgesetzten
Preise . Sie giebt es sodanu zu einem wiederum feststehenden Preise
an die Salzkaufleute ab , deren Zahl durch Konzessionserteilung begrenzt
ist. Jede Konzession bedeutet wie bei unseren Apotheken ein hübsches
Kapital , berechtigt aber nur zum Einkauf einer bestimmten Menge
Salz , !zum Versand derselben nach einem dem Kaufmanne geeignet
erscheinenden Markte innerhalb eines wiederum feststehenden Snlz-
bezirks und zum Wiederverkauf zu einem abermals vorgeschriebenen
Preise , uud zwar erfolgt der Verkauf durch Regierungsbeamte . Erst
wenn das letzte Pfuud verkauft ist, erhält der Kaufmann seinen Er¬
laubnisschein zurück und darf wieder ebensoviel einkaufen.

Ich muß es mir versagen , auf die große Zahl von Fabrikativus-
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zweigen einzugehen, die man , allerdings mehr handwerksmäßig in
kleinen Betrieben, zu sehen Gelegenheit hat , wenn man die Straßen
einer größeren Stadt durchschlendert. So die Holz- uud Stein¬
schneidereien, Glasbläserei , Teppichknüpferei, Papierfabrikatiou , die
Herstellung der sogenannten Cloisonnse-Waaren und Brouzeu u. dergl.
mehr. Die Anfertigung von Lackwaren ist ja im allgemeinen noch
mehr in Japan zu Hause, aber es giebt chinesischeu Lack, der den
japanischen noch übertrifft . So beispielsweise der nur von einer Familie
in Futschou gefertigte Lack, dessen Bereitung Familiengeheimnis ist.
Der Mann arbeitet fast nur auf Bestellung nnd bedars einer Zeit von
etwa drei Monaten , um durch beständiges Schaben , Bestreichen und
Abreiben endlich so dauerhaften nnd glänzenden Lack zn erzengen.
Diese Sachen sind dann auch verhältnismäßig teuer.



Umov uns Sie Samsaft-KuM

ir haben uns nun eine ganze Reihe von Hafenplätzen
an der chinesischen uud japanischen Küste angesehen,
uni ein möglichst klares Bild von ihnen in technischer
und wirtschaftlicher Hinsicht zu erlangen . Wir haben
gesehen, was die Engländer in Hongkong aus einem
richtig gewählten , aber sonst öden Platze >im Laufe

von 50 Jahren mit großen Mitteln gemacht haben und daraus den
Mut gewonnen , unter Umständen ebenfalls für einen zur Zeit noch
öden, aber allen Bediugungeu für wirtschaftliche Entwicklung ent¬
sprechenden Platz entschieden einzutreten . Wir haben den Unterschied
im Klima zwischen Süd - und Nord -China ziemlich kennen gelernt
und die Verschiedenheit der Bevölkerung . Wir erkannten , was sich
aus den Chinesen unter europäischer Verwaltung in Hongkong und
Schanghai hat machen lassen und begriffen , wie man sich in China
sehr wohl fühlen kaun . Je länger wir das Volk kennen lernten , desto
mehr sahen wir die trotz mancher abstoßenden Äußerlichkeit vorhandenen
guteu Seiten und meinem jungen Begleiter gefällt es so gut in China,
daß er am liebsten gleich dort bliebe. Ich , der ich Weib und Kind
zu Haus habe , die ohne mich verderben , trage nur Verlangen , endlich
darüber klar zu werden , welcher von den in Frage kommenden Plätzen
für meine Landsleute der beste sein wird und komme dabei zu folgen¬
den Schlüssen über Amoy uud die Samsah -Bucht.

Die zwischen den Inseln Amoy und Kulangsu gelegene , etwa 300 in
lange und 400 m breite Rinne entspricht im allgemeinen den in tech¬
nischer Hinsicht an einen guten Hafen zu stellenden Anforderungen.
Es befinden sich jedoch im Fahrwasser über und unter Wasser zahl¬
reiche Felsen , welche Schiffahrtshindernisse bilden und nur mit großen
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Kosten entfernt werden können. Zu ersteren gehören die sogenannten Glücks¬
felsen, von denen die Sage geht, daß an ihnen das Glück Amvhs
hafte, weshalb man sie auch durch aufeinander geschichtete Quader
vor dem Umsturz zu bewahren sucht. Unter Wasser liegt u. a. der
„Kaiserfelsen", der seinen Namen dadurch erhalten hat , daß er dnrch
unser Flaggschiff, das tiefgehendste Schiff, welches bis jetzt in den
Hafen von Amoy einlief, vor 2 Jahren aufgefunden wurde. „Ge¬
branntes Kind scheut das Feuer ", denkt unser jetziger Kommandant
vermutlich und läßt das Schiff mitten zwischen Quemoy und Amoy
weit außen aus der Reede ankeni. Da der Flntwechsel hier für ge¬

wöhnlich 4,5 in und bei Springfluten sogar 6 in beträgt , so werden
durch denselben starke Strömungeil hervorgerufen, die der Schiffahrt
und namentlich dem Bovtsverkehr recht unbequem sind. Es dauert des¬
halb auch einige Zeit , bis unser Vizekvnsul in seinem kleinen Ruder¬
boot vvu Kulangsu zu uns herüber gelangt ist, obgleich er trotz seines
hohen schwarzen Cylinderhuts den Kahn mit außerordentlichem Geschick
steuert.

Die Ufer auf beiden Seiten des inneren Hafens bestehen aus
stark verwittertem Granit . Sie steigen — von einzelnen niit Inschriften
bedeckten Felsen abgesehen — ziemlich sanft an und die Insel Amoy
erscheint als eine große Ebene, aus der jedoch Bergrücken von 500 in
und mehr Höhe hervorragen . Das kleine Kulangsu ist mir etwa 50 in

- - ^ «v^^- . - , _
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hvch, macht aber einen sehr malerischen Eindruck , weil große Granit-
blöcke wild übereinander getürmt , von inächtigen Bäumen umgeben
über die Insel zerstreut sind.

Das Klima ist im Winter angenehm , im Sommer aber sehr un¬
gesund. In der, auf der gleichnamigen Insel gelegenen Stadt Amvy,
die etwa 70 000 Chinesen umschließt uud iu der sich auch die Geschäfts¬
häuser der europäischen Kaufleute befinden , herrschen Typhus , Fieber

Nfcr bci Nms >?

und Cholera säst immer . Die Pest wird oft eingeschleppt. Ans der
kleinen Insel Kulaugsu ist es etwas besser. Dort liegen die Wohnungen
der Europäer . Die Bevölkerung ist in der Umgegend von Amvy eine
so dichte, daß von hier aus die stärkste Auswanderung stattfindet . Je
nach dem zu erwartenden Ausfall der Ernte wird von den Ältesten
der großen Familienverbände festgesetzt, wie groß die Auswauderuug
in dem betreffenden Jahr werdeu muß . Im Jahre 1895 wanderten
beispielsweise 113 000 Chinesen von Amoy aus und kehrten uur 74000
zurück. Sie gehen vorzugsweise nach Singapur und den Philippinen
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und svllen dort, wenn sie wohlhabend werden, meistens bleiben, um der
Anssaugnng durch die chiuesischen Beamten zn entgehen. Nach dem
Tode werden sie jedoch fast immer in die Heimat zurück gebracht und
mit Vorliebe auf Kulcmgsu beerdigt, da diese Insel als ein für Tote
besonders günstiger Begräbnisplatz angesehen wird und infolgedessen
mit Gräbern übersäet ist.

Amoy ist Vertragshafen und in der Stadt eine kleine englische
Niederlassung. Auf der Insel ist, wie in ganz China , der Kaiser
der eigentliche Grundeigentümer . Ans Kulangsn ist es ausnahmsweise
auders . Diese kleine Insel ist von der Ming -Dynastie an zwei
Familien geschenkt und dadurch aller Grundbesitz allmählich in die
Hände der verschiedensten Privateigentümer übergegangen, von denen
er erwvrben werden müßte.

Der Handel von Amoy hat durch verschiedene Umstände sehr an
Bedentung verloren. Zunächst durch die Konkurrenz des benachbarten
Freihafens Hongkong nnd des ebenfalls nicht weit entfernten Vertrags¬
hafens Schanghai , welche beide die Verteilung der Einfnhr fast ganz
an sich genommen haben. Sodann durch den Rückgang des Theegeschäfts.
England bezieht seinen Thee wie gesagt aus Ostindien, Fvrmvsa liefert
den seinigen nicht mehr wie früher nach Amoy und Futschon, sondern
seitdem es japanisch wurde, nach Japan . Während man in Ostindien
alles aufbietet, den Thee durch verbesserte Kultur und geeignete Be¬
handlung der Blätter zu veredeln, sind die chinesischen Theebanern hierzn
nicht im stände und ihnen fehlen die Mittel mit dem Rückgange des
Handels von Jahr zu Jahr mehr. So ist denn, während alle Häfen
Chinas , namentlich dienördlichen, sich in den letzten Jahren bedeutend hoben,
der Handels Amvys ständig in Rückgang, obgleich der Schiffsverkehr
wegen der täglich ein- und auslausenden Küstendampfer noch ein reger
ist. Die Möglichkeit, eine Verbesserung der wirtschaftlichen Verhält¬
nisse herbeizuführen, ist nicht abzusehen. Durch die Abtretung Formvsas
ist das Hanpttheegeschäftunrettbar verloren und andere Ausfuhrartikel
von Bedeutung sind nicht vorhanden. Selbst die im Jahre 1895 ein¬
getretene Vermehrung der Opiumeinfnhr ist zwar für die Zvllein-
nahmen güustig, für den gesamten Handel aber ohne Bedeutung.

Die Einfuhr kann durch Heranziehung neuer Bedarfsgegenstände
vielleicht etwas zunehmen, aber einer größeren Ausdehnung des Absatz¬
gebiets durch Anlegung von Eisenbahnen stehen in Gestalt bedeutender
Höhenzüge auf dem Festlande so erhebliche Schwierigkeiten entgegen,
daß daran nicht zu denken ist. Amoy hat kein Hinterland . Es wird



55

cmgeuommeu , daß iilsgesmnt etwa 2^ Millivneil Menschen von dort
aus ihren Bedarf an fremder Zufuhr empfangen , während der ganze
Norden der Provinz Fvkieu von ' Futschvu ans versorgt wird . Dieses
Zwischengeschäft soll zu ^ in Händen chinesischer Kaufleute liegen und
uur den Fremden zufallen . Die hinter Fokien gelegene Provinz
Kiang -Si gehört bereits vollständig zum Gebiet des Uangtse . Alle
Flüsse gehen dorthin und auf ihnen über den Poyang -See der Thee
nach Kiukiang und dann nach Hankau , dem Haupttheemarkt Chinas.

Wollte man etwa versuchen, die Einsuhr Amoys durch Umwand¬
lung des Vertragshafens in 'einen Freihasen zu heben , so würde das
in den Nachbarhäfen Hongkong und Schanghai seit Jahren thätige
deutsche Kapital schwerlich großes Interesse für Amvy zeigen und
andererseits würde mau China den Ausfall an Seezöllen und Hafen-
abgabcn ersetzen müssen, was alles bei noch nicht geöffneten Häfen
weit günstiger sich' gestalten würde.

Amoy steht durch Dschuuken und Boote mit dem nahen Fest¬
lande in Verbindung . Dort sollen in der Nähe der Stadt Chiang -chiu
Steinkohlen und Eiseu vorkommen , doch war nichts zuverlässiges hierüber
bekannt . Ein von dort herstammendes Stück Kohle erwies sich als
leichte Braunkohle . Irgendwelche nennenswerte Industrie ist iu Amoy
nicht vorhanden . Die einzige gewerbliche Anlage von einiger Bedeutung
ist ein Trockendock für Schiffe von etwa 100 in Länge und 4,5 iri
Tiefgang , welches sich nach großen anfänglichen Verlusten in den
letzten Jahren ganz gut rentiert hat , aber die Konkurrenz der Docks
in Hongkong schwer empfindet.

Als Marinestation würde Amoy branchbar sein, obgleich das
Klima auch hiergegen noch schwere Bedenken hervorrufen müßte und
durch !die Beseitigung der Schiffahrtshindernifse , durch die Rücksicht
auf deu großen Flutwechsel und endlich durch die erforderlichen um¬
fangreichen Befestigungsanlagen jedenfalls große Kosten verursacht
werden würden . In wirtschaftlicher Hinsicht ist aber von Amoy fast
nichts zn hoffen. Noch weniger allerdings von den Inseln Groß - und
Kleiu -Quemoy , welche von dem Festlande zu weit entfernt sind uud auch
keine für Hafenanlagen gut geeignete Wasserfläche besitzen. Sie
liegen in jeder Beziehung ungünstiger als Amoy und Kulcmgsu.

Dem Hafen von Amoy und unsern gastfreundlichen Landsleuten
auf Kulcmgsu sagen wir also mit Bedauern Lebewohl . Gern hätteu
wir uns für diesen Platz entschieden, denn im Winter ist der Aufent¬
halt auf der kleinen Insel ein sehr angenehmer . Von den gewaltigen
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Felsblöcken hat man überall herrliche Blicke aufs Meer und die Berge
des Festlandes , die Rasen haben nicht aufgehört zu blühen, die Beil¬
chen knvspen schon wieder, köstliche Frühliugsluft läßt uns vergessen,
daß wir noch im Februar steckeu, kurzum alles erscheint im schönsten
Licht. Nur der Handel Amvys will nicht wieder neu erblühen.

Wir wenden uns also zur Samsah - Bncht , dem unbekannten
Becken, das nördlich von Futschvu zwischen hohen Bergen gelegen, ab

Deutsches IKonsuI -it aut IKulangsu

und an als Zufluchtshafeu cmgelaufeu wird, im allgemeinen aber bis¬
lang ganz unbekannt war . Im Herbst des Jahres 1896 haben unsere
Schiffe sich dort aber länger ausgehalten und festgestellt, daß das große
Becken aus 5 zusammenhängenden Buchten besteht, die teils von
Bergen bis zu 2000 in Höhe, teils von Hügeln und flachen Watten
nmgeben sind. Das ganze Gebiet ist jetzt vollständig bekannt. Dort,
der Prinzeß Wilhelm-Insel gegenüber, liegen der Knorr -Berg und die
Hollmann -Spitze. An der Hvffniann-Bucht erstreckt sich das Tirpitz-Land
mit Thiele-Burg und Becker-Höhe ; kurz man findet sich hier jetzt
leichter zurecht, als im Gebäude des Reichs - Marine - Amts am
Leipziger Platz.
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Der Flntwechsel ist noch bedeutender als bei Amvy und die
Strömungen siud sehr unbequem . Die Höhen sind teils mit jungem
Holz bestanden , teils hoch hinauf iu Terrassen bebaut . Die Bevölke¬
rung lebt ganz von der Landwirtschaft . Auf den Feldern wird Reis,
Zncker, Weizen , Rüben und etwas Thee gebaut , aber fast alles nur
zum eigenen Bedarf . Viehzucht ist nicht vorhanden , Fischerei wird
sehr wenig betrieben und Dschunken für Handelszwccke sind äußerst
selten. Von industrielleil Erzeugnissen sind nur einfache Töpferwaren
uud Papier zu erwähnen.

S . « . S . Ipri ».?css 'LvttlKclm in der Tnmsnli -Wuclil

In einzelne der Buchteu münden kleine Flüsse , welche viel feinen
Thvnschlamm mit sich führm , der die Wassertiese verringert und große
Wattslachen gebildet hat . Bei der großen Hitze, die hier im Sommer
herrscht, wird in den ringSnm geschlossenen Buchten infolge dieser
Watten das Klima sür Europäer wahrscheinlich nicht günstig seiu.

Eiu Hinterlaud , das durch Eisenbahnen aufgeschlossen werden
könnte, ist hier noch viel weniger vorhanden , als bei Amoy . Eigent¬
liche Straßen über die Berge giebt es nicht und aus dem besuchtesten
Landwege von Futschvu nach Hüduau au der Smusah -Bucht müssen
drei steile bis 570 in hohe Bergketten überschritten werden , die den
Transport um so mehr erschweren, als der Abstieg nach der Sanisah-
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Buchr aus einer mir für Fußgänger benutzbaren Treppe bestehr. Wenu
in diesen Bergen nicht Kohlen und Erze vvn besonders guter Be¬
schaffenheit entdeckt werden, sv wird sich hier auch in Zukunft ebenso
wenig Verkehr entwickeln, wie bisher.

Die Gegend ist übrigens landschaftlich scholl und hat auch ihreu
Reiz durch die Freuden der Jagd . Insbesondere kann man hier
Tiger schießen, die ja im Süden Chinas nicht so selten sind. Bei
unserer Anwesenheit iir Hongkong war nachts ein Tiger in den Straßen
von Kaulung gesehen und in Amvy lernten wir einen dort ansässigen
Engländer kenueu, der schvu an 40 Tiger erlegt haben sollte. Er
wird aus der ganzen Umgegend herbeigerufen, sobald sich ein solches
Raubtier sehen läßt und sncht dasselbe in den Schluchten und Höhlen
auf, indem er zwei Reiheil vvn Chinesen vor sich hergehen läßt , die
erste mit Spießen und Helebarden, die zweite mit Fackeln ausgerüstet.
Springt der Tiger uach dem Schuß uvch gegen den Jäger , wozu er
selten kommt, so stürzt er in die Spieße der Chiueseu.

Aber um Tigerjagd handelt es sich für uns nicht nud da für
Handel und Gewerbe auch iu der Samsah -Bucht nichts zu hoffeu ist,
sv wenden wir unsere Blicke vvn der Provinz Fvkien nordwärts
nach Schantuug.



Sie?rovw2 5chantung

ie Provinz Schantung liegt zwischeir 34l/z ° und
38 ° nördl . Br . In ? Winter ist es dort trocken,
nördliche Landwinde wehen oft stark und andauernd.
Der Nordvst bringt manchmal leichten Schneefatl
und rasch vorübergehenden Frost . Von März bis
Juni regnet es unregelmäßig und uicht erheblich.

Die eigentlichen Negenmvnate sind Juli und August , wo heftige
Gewitter eintreten . Der Herbst ist schön und meist klar.

Die Größe der Provinz wird zu 140—150000 <Mn angegeben,
wovon etwa als Bergland zu bezeichnen ist. Letzteres liegt insel¬
artig vor dem großen asiatischen Festlande und ist durch ein weites
Flachland nach Norden , Westen und Süden mit demselben verbunden.
Diese uach Osten sanft abfallende Ebene ist von den vielen Flüssen
angeschwemmt , die vom Gebirge Mittelasiens herabfallen , namentlich
vom Hvangho , dem weitaus größten unter ihnen , der sich nach Belieben
bald dieses, bald jenes Flußbett als das bequemste aussucht und dann
seiueu Lauf plötzlich vollständig äudert . In den ältesten Zeiten , von
denen man Nachricht über ihn hat , 'wandte er sich ganz nach Norden
und nahm selbst den Paiho ans . Mail suchte ihn damals in diesem
Bett festzuhalten , aber er verließ es oft , bald nach Osten , bald nach
Südosten durchbrechend. Zwar lagerte er bei seinen Uebersebwenimungen
fruchtbaren Schlamm 'auf den Niederungen ab , aber er wälzte seine
trüben Wassermassen über blühende , reich bevölkerte Landschaften , die
sich vielleicht Jahrhunderte schon vor ihm sicher gewähnt hatten und
vernichtete dabei Hunderttansende von Meuscheuleben . Das hat ihm
den Namen „Chinas Kummer " eingetragen . Wohl hat man sich
nuausgesetzt bemüht , ihn dnrch Eindeichungen festzulegen, aber von
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einer einheitlichen Regulierung ist bei der Länge des Stromes selbst¬

verständlich nicht die Rede gewesen. Die Querschnitte sind begreiflicher¬
weise oft für die niedrigen Wasserstände zu groß, für die hohen zu klein
gewesen und der Strom hat die nütgeführten Sinkstoffe, namentlich
die sandigen Teile, in dem zu großen Bett fallen lassen, seine Sohle
dadurch allmählich bis über die Ebene erhöht und dann bei besonders
starkem Zufluß von oben die Deiche durchbrochen und sich auch nicht
mehr in d̂as zu hohe Bett zurückleiten lassen sondern ein anderes

gesucht. Da sein Gefälle durchweg ein außerordentlich starkes ist, so
leistet er n̂icht einmal der Schiffahrt große Dienste und seine Mimdung
hat er durch mächtige Barren allen tiefgehenden Schiffen versperrt.

Die letzten bedeutenden Aenderungen fcmdeu statt im Jahre 1194,
wo der Fluß statt des nördlichen einen dem jetzigen nahe entsprechenden
Lauf einschlug, dann um 1300, als er sich südöstlich wandte uud südlich
von der bergigen Halbinsel ins äußere Gelbe Meer floß, eudlich 1852,
als er seinen gegenwärtigen Lauf an der Nvrdseite der Halbinsel
wieder einuahm und damit leider ein jgroßes Hindernis für die Her¬

stellung von Eisenbahnen ans der Provinz Schantung nach dem Norden
Chinas wurde. Lassen sich diese doch nich», so leicht über ihn hinweg¬

führen, wie dies mit der jetzigen Hauptverkehrsstraße vom Uangtse uach
Tientsin , dem Großen Kanal , der Fall ist, der den Hvangho bei gleicher

Höhe der Wasserspiegel einfach kreuzt.
Der von den Mongvlenkaisern angelegte Große oder Kaiser-Kanal,

dieser zwar gegenwärtig sehr schlecht erhaltene, aber doch noch wichtige

Schiffahrtsweg , läuft zunächst am südlichen Ufer des Sangtse etwa
300 Icin entlang von Hangtschou nach Tfchinkiang durch äußerst frucht¬
bare , dicht bevölkerte Gegenden. Dann durchschneidet er den Aangtse
und geht, an beiden Seiten eingedeicht, in jnördlicher Richtung durch

weites flaches Land, mit dem die große Ebene beginnt. An der West¬

seite, von der der Zufluß komint, sind Seen abgedämmt, an der öst¬
lichen wird das überflüssige Wasser durch Schleusen abgenommen.
Nach einer Strecke von 200 Kin erreicht êr das breite trockene Bett,

welches der Gelbe Fluß bis 1352 inne hatte und nachdem er es über¬
schritten hat , zieht er, das Gebirgsland von Schantuug vermeidend,
nach Nordwest. 600 Km von Tschinkiang entfernt, lkreuzt er >den

doppelten Arm des jetzigen Hoanghv-Laufs >und trifft dann den

Weiho, in dessen über der Ebene liegenden Bett er bis Tientsin länft,
um hier in den Paiho zn münden. Seine Gesamtlänge beträgt etwa
1300 Kin
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Der Große Kanal hat Jahrhunderte lang den Süden Chinas in
den Stand gesetzt, seine Produkte zu Wasser nach dem Nvrden zn
bringen , was bei nördlichem Mvnsun über See sehr beschwerlich und
nicht ohne Gesahr war . Er ist auch jetzt noch, wo die Schiffahrt so
bedeutend verbessert ist, nicht ganz ohne Bedeutung , kann aber im
nördlichen Teil , zwischen dem Hoanghv nnd Tientsin , schwerlich mit
einer Eisenbahn ernstlich in Konkurrenz treten , dn er im Sommer
durch die Ueberschweinmungen der Flüsse und im Winter durch Eis leidet.

Während das flache Laud und die Thäler der Provinz reich an¬
gebant sind, erscheinen die Berge selbst ganz kahl. Jahrtausende lang
haben die Bewohner den ursprünglichen Wald verwüstet und nicht nur
Sträucher , sondern selbst die sich glücklicherweise trotzdem erneuernden
Gräser und Kräuter ausgerissen , um alles zur Feueruug zu benutzen.
Nur iu allernächster Nähe der Steinkohlenlager werden die sast zu
Tage liegenden Kohlen benutzt , aber in etwas größerer Entfernung ist
das wegen der mangelhaften Beförderungsmittel nnd Wege nicht mehr
möglich. Der Bedarf an Feuerung ist aber ein sehr großer , denn die
Bevölkerung ist eine sehr dichte. Sie wird ans 25 bis 30 Millionen
angegeben , so daß durchschnittlich etwa 165 bis 200 Mettscheu auf
ein Quadratkilometer kommen, gegen 252 im Königreich Sachsen und
97 im Deutschen Reich. Es soll eine starke Auswanderung nach der
Mandschurei stattfinden.

Die Bevölkerung lebt fast ausschließlich von Ackerbau uud ist
verhältnismäßig wohlhabend . Der Handel in den Städten und Hnupt-
märkteu befindet sich aber größtenteils in Händen von Angehörigen
anderer Provinzen , namentlich Kantonesen . Die Hauptstadt der
Provinz ist Tsinanfu am Hoanghv , der bedeutendste Seehafen Tschisn
und nicht weit davon Töngtschvn an der nordöstlichen Spitze der
Halbinsel . An der Straße zwischen diesen beiden Plätzen und Tsinanfu,
nahe der nördlichen Küste, liegt eine große Stadt Weihsien und
fast genau ihr gegenüber an der Südküste die weit kleinere Kiautschvu.
Außerdem sind noch der im Osten gelegene jetzt von Japan besetzte
KtriegShafeu Weihciiwei zu nennen und im Weste» die Städte Jentschoufu
uud Tfining , wo die deutschen Missivnsanstalteu des Bischos Anzer
liegen. In der Nähe davon befindet sich der Geburtsort des Kongfutse.
Die Augaben über die Einwohnerzahl dieser Städte sind sehr
schwankend. Manche zahlen 100 000 bis 200 000 Einwohner.

Der Ackerban wird mit außerordentlicher Sorgfalt betrieben . Die
Ebenen werden in Feldern wie bei uns bebaut , die Abhänge der Ge-
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birge in Terrassen mit ganz kleinen garteuartigen Beeten, die wie
unsere Weinberge durch Trockenmauern gehalten werden. Für Be¬
wässerung wird mit größter Umsicht und unermüdlichem Fleiß gesvrgt.
Weizen, Gerste, Hirse, Bohnen sind die Hauptfrüchte. Dazu kommen
Oelpflnnzen , wie Sesam , Raps und Erdnuß , Wachsbäume, zahlreiche
Gemüse, Hanf , Tabak , Melonen n. a. m. Der Maulbeerbaum und noch
mehr eine großblättrige Eiche und der Götterbaum (̂ ilnnt1iu8) werden
zur Seidenraupenzucht gepflanzt und die sogenannte wilde Seide , die
von Tschifu ausgeführt wird und größere Haltbarkeit besitzt als die
Seide des MaulbeerbaumS , wird vielleicht in Deutschland bald ebenso
geschätzt seiu, wie sie es in China schon ist.

In größerem Umfange wird i» Schantnng außer dem Seidenbau
uur die Strohflechterei , namentlich znr Herstellung von Strvhhüten
getrieben. Im übrigen steht die Industrie Wohl uoch auf niedriger
Stufe . Eine Ausnahme soll uur die Umgegeud von Poschan machen,
wo das Geheimnis einer alten Glasindustrie , mehrere Lagen bunten
Glases übereinander anzubringen nnd das der Bereitung des bunt¬
farbigen Schmelzes für das eius .il oloisouinz in wenigen Familien
bewahrt wurde. Daß diese Judustrien neu belebt werden können, unter¬
liegt keinem Zweifel uud ist teilweise schon der Fall . Durch europäischen
Einfluß ist die Zahl der Farben des Schmelzes vermehrt und in
Peking eine blühende Industrie in eloiLouue -Waren entstanden.

Die Provinz Schantnng steht überall in China in dem Ruse,
große mineralische Schätze zu besitzen. Cs sind allerdings Eisenerze,
Bleiglanz , Kupferkies, Zinkblende und auch Gold in kleinen Mengen
gefunden, ob aber abbauwürdige Lagerstätten vorhanden sind, ist bis¬
laug nicht festgestellt. Zuverlässige Angabe» liegen nnr von Herrn
v. Richthvfen über das Vorkommen der Steinkohle vor, da dieser
Forscher mehrere Kohlenlager der Provinz selbst besuchte und die von
dort entnommenen Kohlen auf der Königlichen Bergakademie in Berlin
chemisch analysiere» ließ. Es sind dies besonders die Lagerplätze von
Weihsien, von dem vbengeuannten, zwischen Weihsien und Tsinanfn
gelegenen Pvschan, nnd von Jtschvufu im Süden der Hauptstadt
Tsinanfn . Sie enthalten mehrere Flötze vorzüglicher Steinkohle. Die
Mächtigkeit derselben bezeichnet Richthvfen allerdings nnr als mäßig,
wohl im Vergleich zn jenen Kohlenlagern in den benachbarte» Provinzen
Schensi n»d Schansi , welche nach seiner Schätzung die gesamte Erde
mehr als 2000 Jahre mit der jetzt jährlich verbrauchten Kvhlenmenge
versehen können. Jnuncrhin ha»delt es sich au de» drei genannten Orte»
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keit, zum Teil über der Thalsvhle liegend. Vvu diesen sind einige Flötze,
namentlich in Poschan , von den Chinesen abgebant . Au die tiefer
gehenden wagten sich dieselben aber nicht, weil sie merkwürdiger Weise
in der Wasserbewältigung noch sehr zurück sind, obgleich die Brunnen¬
bohrer aus der Provinz Schantnng sonst einen gewissen Ruf haben.
Nach den Analysen der Bergakademie in Berlin enthielten die vvn
v. Richthofen mitgebrachteil bituminösen Kohlen:

2 Proben von Weihsicn: Spezis. Gewicht Asche GnZ Coaks
Nr . 1 1,339 7,01 22,1 78,1
Nr . 2 1,317 11,74 18,6 81,2

3 Proben von Poschan:
Nr . 1 1,415 12,50 15,9 84,1
Nr . 2 1,315 3,26 17,2 82,6
Nr . 3 1,477 18,46 16,2 83,8

1 Probe von Jtschonfn: 1,375 3,66 22,8 76,8.

Die Kohle ist also durchweg sehr rein und soll vorzüglichen Coaks
liefern . Znm richtigen Betriebe sind Schachtanlagen und Wasserhebe¬
werke erfvrderlich . Das Grubenholz muß allerdings wohl ans dem
Wasserwege herangebracht werden.

Sollten die bei Jtschonfn uud Tsinaufu vorhandenen Eisenerz¬
lager abbauwürdig sciu, so w>"'rde sich iu der Provinz Schantung Wohl
sehr rasch eine Eisenindustrie entwickeln lassen, welche bei den jetzt
beginnenden Eisenbahnbauten schon mit in Konkurrenz treten könnte.
Um aber die Schätze Schantungs zu heben, muß vor alleu Dingeu
ein geeigneter Punkt an der Küste gefunden werden , welcher als See¬
hafen imstande ist, das Seeschiff möglichst nahe an die Gegenden zu
bringen , in welchen ein Aufblühen vvn Handel nnd Industrie zu
erwarten ist. Der einzige vorhandene Hafen von einiger Bedeutung,
Tschifu, liegt hierzu sehr ungeeignet , weil er sich am äußersteu Eude
der Halbinsel befindet und vvu deu in Frage kommenden Jndnstrie-
pliitzeu durch das Gebirgsland getrennt ist. Nur Wei -hai -wei liegt
noch ungünstiger . Die ganze nördliche Küste der Provinz ist für tief¬
gehende Schiffe unzugänglich . Bon Süden ist ja der alte Wasserweg,
der Große Kanal , noch befahrbar , aber nur für kleine Dschunken und
mit außerordentlichem Zeitaufwand . Unwillkürlich richtet sich der Blick
bei Betrachtung der Karte auf einen Thaleinschnitt im Gebirgslande,
an dessen südlichem Ende eine Bucht tief ius Land eindringt und durch
den man eine Eisenbahn nach Norden führen könnte , um die oben
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genannten Kohlenlager zu erreichen nnd dann weiter in die westlichen
Provinzen zu dringen, welche Schantung an Reichtum in jeder Hinsicht
übertreffen und noch vollständig unausgeschlvssen sind. In diesen Thal-
einschnitt sah Herr v. Richthvfen 1859 auf der Straße vou Weih-sien
nach Tschifll von Norden hinein und erkannte schon damals die mcher^
ordentliche Bedeutung dieses Eingangs in den Nvrdwesteu Chinas.
Wenn er auch die Bncht selbst nicht besuchte, so sah er sie im Geiste
uud wies iu seinem berühmteil Werke dann wiederholt auf ihren Wert
mir vollster Überzeugung hin. Aber es dauerte noch ein Viertel
Jahrhundert , bis diese Überzeugung sich in China und Europa
.Bahu brach uud ein ernstliches Interesse sich zeigte für die Bucht vou
Kiautschou.

F r >i » zin >?, Kiauischou 7



vie Sucht von Haulschou

en mittleren Teil der Provinz Schantnug bewohnen
seit alter Zeit die beiden unabhängigen Bolksstämme,
die Lai und die Kiao , oder wie Richthvfen deutsch
zn schreiben empfiehlt , die Kiau . Der Stannn der
Lai , dessen Name sich unter anderem in dem der Stadt
Lai -tschou-fu erhalten hat , soll schon 2000 Jahre

vor Christi Geburt genannt und von ihm berichtet werden , daß er
die Seide des Gebirgsmaulbecrbaums als Tribut zu entrichten hatte.
Der Stamm Kiau wird uach Richthofen zuerst 600 vor Christus
genannt uud wird angenommen , daß die Stadt Kiau etwa 500 v. Chr.
gegründet ist. In ihrer unmittelbaren Nähe befand sich damals
vermutlich die Mündung des Kiauslusses in die große Meeresbucht.
Heute ist die Stadt infolge der eingetretenen Versandung etwa eine
deutsche Meile vom Wasser entfernt.

Die Kiau -Bucht liegt 390 Seemeilen nördlich von der Mündung
des Uangtse , so daß man sie von Schanghai aus mit gewöhnlichen
Dampfern in etwa 30 Stunden erreicht . Die Austeuerung ist eine
bequeme und wenn man sich der gegen die herrschenden Winde , den
Nordvst - und den Südwest -Monsun , gleich gut gedeckten Einfahrt nähert,
sieht man zur Rechten der Bucht die mehr als 1000 m hohen Granir-
selsen des Lanschan emporragen , während die Höhen zur Linkeu sich
nicht über 200 — 300 in erheben . Rechts erblickt man alsdann eine
kleine Einbuchtung mit einer Landungsbrücke und zwei Forts uud einigen
größeren Baulichkeiten . Hier liegt das Dorf Tsintau mit Zollhaus,
Telegraphenstativn und dem Amtsgebäude des chinesischen Generals.
In dem letzteren hat sich jetzt die deutsche Verwaltung vorläufig ein
Unterkommen geschaffen. In dieser kleinen Bucht haben die deutschen







Schiffe während des Winters 1897/93 gegen die Nordwinde vollständig

geschützt gelegen und die von den Chinesen auf einem Riff hergestellte,
etwa 180 in lange Steinuiole dnrch einen Landungssteg aus eisernen

Schraubenpfählen , mit dessen Herstellung ebenfalls schon von den

Chinesen begonnen war , so weit verlängert , daß die Danipfbvote auch bei

Niedrigwasser dort anlegen können. Der Platz ist, wie gesagt, gegen

die rauhen Nordwinde geschützt und iu dieser Hinsicht vermutlich im

Winter deu meisteil Plätzen im Innern der großen Bucht vorzuziehen.

Es ist deshalb zu erwarten , daß sich hier alsbald die' erste deutsche
Niederlassung ansiedeln wird.

Von der 2 Seemeilen breiten Einfahrt haben 1,5 Meileu eine

für die größteil Schiffe ausreichende Tiefe. Die Bucht mißt in jeder

Richtung etwa 12 Seemeilen , doch fallen weite Flächen bei Niedrig¬

wasser trocken, so daß der für tiefgehende Schiffe in Frage kommende
Raum etwa einer Kreisfläche mit 4 Seemeilen Durchmesser oder einer

deutschen Ouadratmeile entspricht. An dieses Becken schließt sich nach

Nordost noch eine Rinne von 4 Seemeilen Länge mit 1000 in Breite

und mindestens 0 in Tiefe bei Niedrigwasser.
Da der durch Ebbe und Flut erzeugte Wasserwechsel etwa

^ — 4 in beträgt , also etwa so viel wie bei uns an der Nordseeküste,

Isint ^u
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sv liegt ein Vergleich der Bucht mit dem Jadebttsen nahe und man
kann sich alsv eine den Jadebusen an Ansdehnnng noch übertreffende
Wasserfläche denken, an welche sich nach Nvrdvst noch eine Rinne von
der . Größe des Kieler Hafens anschließt . Das Klima der Provinz
Schantung wird allseitig als das gesundeste in ganz China bezeichnet.
Die Wärme ist in Kiantschvu , das etwa aus dem Breitengrade von
Sicilien liegt , während des Sommers zwar noch groß , aber die Trocken¬
heit der Luft läßt sie leichter ertragen . Im Winter giebt es namentlich
nachts ganz kräftigen Frost , doch soll die Bucht nach den Angaben der
Bewohner nur aus den nordwestlichen Wattflächen zeitweise Eis zeigen.

IMracK dcs Altis an der Dstlüistc dcr cvincsiscbcn Äznlbinscl Sclzn»t »» >>

Wie allgemein versichert wurde , erwächst daraus ,der Schiffahrt durchaus
kein Hindernis . Nebel und Schnee sind selten.

Die herrschenden Winde , der Nvrdost und Südwest -Monsuu , sind
gleichzeitig auch die stärksteil. Taifune sollen selten sein, doch muß nnt
ihnen gerechnet werden , wie es leider der Taifun des Juli 1896 bewiesen
hat , in welchem der Iltis auf der Fahrt nach Kiautschou an der Süd¬
küste von Schantung strandete . Weun auch die Bucht gegen alle
Winde derart gedeckt ist, daß sie einen sehr geschützten Ankerplatz bildet,
sv wird sich doch infolge ihrer großen Ausdehnung aus jeder Richtung soviel
Seegang erzeugen , daß z. B . ein Löschen und Laden der Schiffe mit Hilfe
vou Leichterfahrzeugeu zeitweise ebensowenig möglich sein wird , wie der
Verkehr mit leichten Booten . Die Bucht bildet zwar eine ausgezeichnete
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Reede, doch müssen die eigentlichen Hafencmlagcn, wie in allen svlchen
Fällen , so mich hier nvch geschaffen werden.

Besonders starke nachteilige Strömungen sind nicht vorhanden.
Das Wasser ist, seitdem der Hvangho sich wieder auf die Nordseite
der Halbinsel Schantnng geworfen hat nnd seine gelben Fluten nicht
mehr wie von 1300—1852 an der Südseite derselben ins Meer wälzt,
frei von Sinkstvffen. Wenn trotzdem eine Abnahme der Wassertiefen
stattfindet, so wird diese Erscheinung durch die Sandmassen hervorgerufen,
welche der Bucht durch die sich in sie ergießenden Bäche und Flüsse
zur Regenzeit von den entwaldeten Granit - und Gneisgebirgen zu¬
geführt werden. Die Ursachen der Verflachung liegen also nicht in
Schlickabtagerungen aus der See . Vergleicht man also die Bucht auch
in dieser Hinsicht wieder mit dem Jadebuseu , so sind die Verhältnisse
in der Kiau-Bucht ungleich günstiger. Während in der Jade die
Schlickablagerung uud Tiefenverringerung im ganzen Bereich des Busens
überall dort stattfindet, wo die Wassergeschwindigkeit, wie regelmäßig
bei Hochwasser nnd Niedrigwasser, zeitweise gering wird oder gar auf¬
hört , so geht die Versandung in der Kiau-Bucht nur von einzelnen
Punkten aus vor sich. Fäugt mau deu Saud au diesen Stellen auf
und zwingt die Wasferläufe, ihn dort abzulageru , wo er uicht schädlich,
sondern nützlich ist, so ist mau imstande, große jetzt unbrauchbare
Wattflächen hvchlvassersrei zu machen oder einzudeichen. Denn für die
Erhaltung der Wasfertiefen in der Einfahrt und dem Fahrwasser ist
die Verringerung der Wasserflächen in der Kiau-Bucht ganz ohne
Nachteil, während man bei dem Schlickgehalt des Jadebusens dort
ängstlich darauf halten mnß, daß die Wasserfläche nicht eingeschränkt
wird, weil nnr dann die vom Meer in den Bnsen eindringende und
bei Ebbe wieder auslaufende Wassermasse groß und kräftig genug
bleibt, die Tiefe im Fahrwasser zn erhalten. In der Bucht von Kiau
kaun der vom Lande zufließende Sand ohne große Kosten hinfort
nützlich verwendet werden, indem man ihm nicht mehr gestattet, in die
größeren Tiefen vorzudringen, sondern nötigt, die unbequemen Seegang
erzeugenden flachen Wasserflächen in branchbares Land zu verwandeln.
Diese Flächen sind so groß, daß sie ans Jahrhunderte hinreichen, den
jetzt zufließenden Sand aufzunehmen. Vermutlich wird aber der Zufluß
infolge von Bewaldung der Höhe» allmählich abuehmeu, so daß man
vielleicht dereinst nvch mal über Mangel an Sand klagen wird.

Daß mau es bei allen Bauten in »ud an der Kiau-Bucht mit
Saud und nicht wie an der Jade mit Schlick zu thuu hat, fällt für
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die Kosten der Bauwerke selbstverständlich sehr günstig ins Gewicht.
Auch für den Ankergrund ist das von Wichtigkeit.

Die bisherige Tiefenabnahme hat namentlich von Nordwesten her,
wo der bedeutendste Flnß , derKiau -ho oder Wu -Hv mündet , stattgefunden.
In den für Hafenanlagen in erster Linie in Frage kommenden östlichen
Teilen der Bucht konnte ich eine merkliche Verschiebung der lOMeter-
linie gegeu die Angaben der englischen Messungen von 1863 nicht fest¬
stellen.

Das Vorhandensein des Bvhrwurms ließ sich bei dem vollständigen
Mangel an Holzbauten nicht unmittelbar nachweisen , ist aber mit
Sicherheit anzunehmen , weil derselbe an der ganzen chinesischen Küste
und beispielsweise auch in dein benachbarten Tschifu sehr stark auftritt.
Mau wird also voraussichtlich zu Wasserbauten kein Holz verwenden
dürfen , obgleich solches von Kanada in vorzüglicher Beschaffenheit zu
etwa denselben Preisen zu haben ist, den man in Norddeutschland für
preußisches Holz zahlt.

Die Bucht ist uach Osten und Süden von Bergketten umgeben.
Die östlichen fallen sanft , die südlichen steil ins Wasser . Nach Nvrdost
senken sich die Höhen immer mehr , nach Norden ist alles flach, ebenso
im Westen , doch treten hier einzelne Kegel ans der Ebene empor . Die
Gebirge bestehen vorzugsweise aus Gneis , die in die Bucht auslaufendeu
Felsenriffe zeigen aber auch Kalkstein und am Nordostufer bei Nü -ku-
kau, wenn ich uicht irre , auch Sandstein . In der Bucht liegen außer
den Inseln Tschiposan und Potato -Jsland , zwei Riffe von Bedeutung,
anf der englischen Seekarte als Horse -shoe Rock- und Womans -Jslcmd
bezeichnet, von denen namentlich das erstere jetzt noch der Schiffahrt
gefährlich sein kann , weil es bei Hvchwasser fast ganz unsichtbar ist.
Es ist jedoch nicht unmöglich , daß man beide Riffe später durch Auf¬
mauerung als Wellenbrecher sehr nützlich verwendet . Hier ankerten im
Mai 1897 S . M . S . „Kaiser " und „Cormoran ".

Aus der Strecke zwischen Horse -shoe und Wvmnns -Jsland gehell
die für große Schiffe ausreichenden Tiefen ziemlich nahe an das Ost¬
ufer herau und hier ließe sich ein Handelshafen von großen Abmessungen
anlegen . Es muß jedoch noch festgestellt werden , ob dieser Platz gegen
ein Bombardement von See her ausreichend geschützt ist und wenn
das uicht der Fall sein sollte , wird man vermutlich nördlich von
Wvmans -Jsland , wo die Wassertiefe bei Niedrigwasser noch immer
10ni beträgt , die für große Schiffe erforderlichen Anlagen herzustellen
suchen, während die kleineren Fahrzeuge , ebenso wie jetzt die chinesischen
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Dschunken, möglichst weit in der tiefen Rinne nach Nvrdcn vordringen
und dort östlich von Pvtato -Jslaud den besten Schutz finden. Die
kleine Stadt Nü-ku-kau bildet dort jetzt den Einfnhrhafen für die¬
jenigen Güter , welche auf Dschunken herangebracht werden, von denen
ich nur Baumwolle als selbst gesehen nennen kann.

Wenn man sich nun vom Wasser aufs Land begeben will, so ist
das in der Bucht zunächst noch ziemlich unbequem. Nur an wenigen
Stellen kann man mit Booten landen, ohne nasse Füße zu bekommen.
Die Ufer erheben sich dünenartig etwa 15—20 m über deu eigentlicheil
Strand . Aus Dünen und Strand treten aber zahlreiche Felsenriffe
hervor , welche sich über nnd unter Wasser in die Bncht hinein erstrecken.
Solche Riffe kann man ohne große Kosten als Molen zu Landungs¬
plätzen ausbilden und die Chinesen haben, wie gesagt, au einer sehr
geschützten Stelle außerhalb der Bncht bei dem Dorfe Tsintau einen
solchen Landungsplatz angelegt.

Ich muß den Leser nun leider bitten, sich kein zu günstiges Bild
von der nächsten Umgebuug der Bncht zu machen. Wohl kann sich
das Auge bei schönem Wetter , wie ich es im Mai hatte, an der wunder¬
vollen Farbenpracht erlaben , in der die rotgranen Berge uud das bald
tiefblaue , bald durch alle Schattierungen von Grün erglänzende Wasser
sich zeigen, aber von menschlicher Kultur ist uvch weuig zu spüreu uud
die Vegetatiou läßt gerade dort, wo mau. au der Südostseite das Land
zunächst betritt , auch uvch viel zu wüuscheu übrig. Die niedrigeil
Höhen uud das wellige Terrain zwischen ihnen bestehen ans verwittertem
Gneis und sind deshalb sebr sandig. Je weiter man jedoch nach Norden
zu an der Bucht hinauf gelangt, desto besser wird der Boden lind er
geht immer mehr in äußerst fruchtbaren Löß über, der dann mit über¬
raschender Sorgfalt vvu deu in zahlreichen Dörfern angesiedelten
Chinesen beackert ist. Diese Dörfer machen zum Teil einen sehr
dürftigen, zum Teil aber auch einen recht freundlichen Eindruck. Ich
habe Lehmhütten kleinster Art gesunden, die von alter Zeit her
zum Schutz gegen Räuber mit hoheu, jetzt zerfallenen Lehinwälleil uud
Gräben umgeben waren , aber auch wesentlich besser hergestellte Hänser
mit Granitsockel und Ziegelwänden, mit kleinen Gärten , in denen
Glycinen und gelbe Rosen in größter Ueppigkeit blühten, auch eiue niedrige
Daphne vvil außerordentlichem Dust . Rings um einige dieser Dörfer
zvgcil sich große Anpflanzungen vvn Obstbäumeu , meistens Birnen,
die allerdings nach nnsern Begriffen nicht besonders wohlschmeckend
sind, aber auch Aprikosen nnd Wallnüsse. Ich zweifle auch nicht daran,
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daß in einigen Jahren in oer Kicm-Bucht ebenso schvne Weintrauben
gedeihen, wie jetzt in Tschisu, zumal einer der Besitzer jener Weinberge
sich schau in Tsiutau uiedergelasseu hat.

Rinder und Pferde sind nicht sehr zahlreich , die Tiere auch klein,
aber nicht häßlich. Vorzugsweise sind Esel und Maultiere in Gebrauch.

IL>»g.ing zum «. cmpclkok in Hsliitnu

Ebenso zahlreich wie diese sind kleiue schwarze Schweine ; Ziegen nnd
Schafe dagegen wieder selten. Hühner und Enten werden überall ge¬
halten , auch Tauben . Wasservvgel giebt es aus deu Watten in grvßer
Zahl . Singvögel werden aus Mangel an Wald und Gebüsch schwerlich
vvrhaudeu sein. Der verbreiterte Vogel in ganz China ist die Elster,
sie fehlt auch iu Kiautschvu nicht. An Fischen soll die Bucht reich
sein, doch war vvu Fischerei nicht viel zu bemerke». In der Stadt
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Kiciu wurden unserm Hornfisch ähnliche, 1 bis 2 m lange Fische in
großer Menge auf deu Markt gebracht.

Das an Deutschland jetzt verpachtete Gebiet ist nicht übervölkert,
weil es weniger fruchtbar ist, als die nach Norden sich anschließende
Ebene. Die Bevölkerung wacht einen kräftigen Eindruck. Sie ist

Str ^lzcnbild von ^ sintau

friedfertig und gutmütig . Man darf uur die Geduld nicht verlieren.
Das ist freilich nicht ganz leicht, wenn man voll unzähligen Männern
und Kindern umringt wird, die alle den Fremdling betasten und das
Zeug oder dao Fernglao untersuche» wollen. Flüchtet man nnn anch
in den vom Wirt als Schlafzimmer überwiesenen Raum , so dringt
doch eine ganze Anzahl mit hinein, weil die Thnr nicht verschließbar
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und in dem Raum kein Stück Möbel vorhanden ist, mit welchem man
die Thür verbarrikadieren könnte. Hat man die Neugierigen endlich
hinausgejagt und die Thür zugebunden , so bleiben sie an den Fenstern
stehen, durchstoßen die Papierscheiben und betrachten den Fremden so
lange , bis es im Innern dunkel ist. So wird die Bevölkerung durch
ihre Neugierde wohl lästig , aber obgleich ich nur mit zwei Begleitern

Lxcrcircndc cliincsisckc IKclirutcn

ins Land hineinritt , sind wir doch während eines fünftägigen Ausflugs
weder durch Wort noch That anch uur im geringsten behelligt.

Die Menschen , die wir am Ufer zunächst sahen , waren die Soldaten
aus den Lageru , juugc , kräftige Leute . Meistens liefen sie unbewnffnet
in kleinen Trupps umher , in blauen und roten Kitteln mit den
zweiteiligen Ueberhvsen , großen runden Strohhüten , Filzschuhen,
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einen Regenschirm in der Hand und machten keinen sehr kriegerischen
Eindruck.

Auf den Aeckern sahen wir wenig Leute, weil die Kornfelder
überall grünten und nur einzelne Aecker noch besonders bestellt wurden.
Auf den Wegen aber trafen wir namentlich im Norden der Bucht
viele Karrenschieber, die mit bewundernswerter Kraft und Ausdauer
ihre Lasten meilenweit dnrchs Land fortbewegten. Die Fahrstraßen
gleichen unsern breiten Feldwegen, aber Wagen sind ganz unbekannt

Lia-icdtp .ir .-idc

und die in Nordchina gebräuchlichen zweirädrigen Karren sahen wir
nur in ganz geringer Zahl . Das Beförderungsmittel ist fast aus¬
schließlich die auch in Schanghai gebräuchliche Schubkarre mir einem
großeil Rade , zn dessen beiden Seiteil die Last direkt ans der Achse ruht
und die von einem Manne geschoben, häufig aber noch von eiueni zweiten
Manne und einem Esel gezogen wird. Die von Herrn v. Richthvfen
erwähnte böse Sitte , auch Frauen zum Ziehen zu verwenden, habe ich
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niemals bemerkt . Ob ganz Chimi oder nur die Umgegend von Kiau-
tschvu solchen Fortschritt gemacht hat , vermag ich nicht anzugeben.

Es lag mir vor allem daran , mich durch eigenen Augenschein von
der Beschaffenheit der im Norden der Bncht vorhandenen Ebene zu
überzeugen , welche Herr v. Richthofen zwar in seiner Karte angegeben,
aber nicht persönlich gesehen hatte . Ich ritt also mit zwei Begleitern,
den Herreil Krebs und v. Müffling , von denen ersterer als Dolmetscher,
letzterer als Reisemarschall thätig war , am Ostnfer der Bucht nach
dem erwähnten Hafenplatz Nü -ku-kau . Es muß hier ein gewisser

/D ^rsu ' s , Wotcn

Wohlstand herrschen. An dem allerdings nur bei Hvchwasser zugäng¬
lichen Hafen , vor welchem etwa ein Dutzend Dschunken ankerte , lagen
einige aus Granitquadern und Ziegel » hergestellte größere Gebäude,
die als Speicher dienten . Die Bevölkerung war zum Teil gar nicht
ärmlich gekleidet. Ich sah u . a. au dem auf einer ganz isolierten Höhe
gelegenen , weithin sichtbaren Tempel bei Tagesanbruch einen juugeu
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chinesischen Reiter sich vom Pserde herab im Bogenschießen üben, der
ganz das Aussehen eines wohlhabenden Sportmcms hatte.

VonNü -ku-kau ab wird die Gegend vollständig flach. Man über¬
schreitet dann drei kleinere Wasserläuse, die durch ihre gemeinsamen
Sandnblagernngen ein großes Watt gebildet haben, welches größten¬
teils schon über dem gewöhnlichen Hvchwasser zu liegen scheint und
nur bei höheren Fluten ganz mit Wasser bedeckt sein mag. Auf diesem
Watt wurde die Salzgewinnung in der an der chinesischen Küste so
vielfach vorkommenden einfachen Weise betrieben. Wir wandten uns,
immer dem Telegraphen folgend, an dem Nordufer der Bucht nun
nach Westen und überschritten bald ein breites , aber vollständig
trocknes Flußbett , das als das des Wmhv bezeichnet wurde. Die
Sohle desselben lag mehrere Meter hoch über dem Terrain . Ob es
zur Regenzeit ausnahmsweise noch Wasser sührt, war nicht festzustellen,
doch war es auf der Ostseite mit einem Deich versehen. Nach Westen
zu folgte bald der eigentliche Wu -Ho oder Kiau-Hv, dessen Sohle
merklich tiefer lag. Das Bett desselben war etwa 120 in breit, der
zur Zeit darin, vorhandene Wasserlauf vielleicht nur 30 in, bei einer
Tiefe von etwa 0,5 nr. Ueber diesen Fluß führte eine regelrechte auS
Granitquadern hergestellte Brücke mit 45 Pfeilern , welche etwa 1,5 bis
2 irr von einander entfernt und mit Steinbalken überdeckt sind. Es ist
dies die Straße von Tsimv mich Kiantschou.

Nun wurde die alte Stadt mit ihren 10ur hohen, von Zinnen
umkränzten Mauern , die von weitem einen ganz imposanten Eindruck
machen, im Grunde aber nur Trümmerhaufen sind nnd wie alle diese
mächtigen chinesischen Mauern nnr äußerlich mit Ziegeln bekleidet zn
sein scheinen, erreicht. Die hölzernen Thore wurden noch benutzt.
Durch enge schmutzige Gassen ritten wir zum Gasthvfe und kamen da¬
bei durch eine ganz kunstvoll aus Granit gearbeitete Ehrenpforte , zum
Andenken einer tugendhaften Frau errichtet. Aehnliche, etwas einfachere
Denkmäler hatten wir schon vorher in einem Dorse getroffen. Die
meisten derselben sind für Witwen errichtet worden, die sich nicht wieder
verheiratet haben, oder sür junge Mädchen, die ehelvs blieben, um ihre
eigenen oder die Eltern ihres verstorbenen Bräutigams bis an ihr
Lebensende zu pflegen. Andere Denkmäler dienen znr Erinnerung au
Frauen oder Töchter, die sich ein Stück Fleisch aus dem Arm oder ein
Stück ans der Leber geschnitten haben, nm mit der daraus bereiteten
Brühe ihren Eltern Heiluug vou irgend einer Krankheit zu bringen
An EntsagnngSfähigkeit und Opferwilligkeit scheinen also die chinesischen
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Frauen mit den unsrigen zu wetteifern und es gefiel unS sehr, daß
man ihre Verdienste durch solche Denkmäler ehrt.

Mit den Gasthöfen war es dagegen schlecht bestellt. Ein Tempel,
in welchem man ja sonst in Nordchina am liebsten übernachtet, war
nicht vorhanden oder nicht frei, und in dem Gasthvf ersten Ranges
mußten wir mitten zwischen Pferden nnd Eseln in einem Raum über¬
nachte», der an Große , Form und Ausstattung einem Gänsestall ans
ein Haar glich. Daß wir dennoch2 Nächte darin vortrefflich geschlafen
haben, verdanken wir dem Kommandanten des Cornwran , der jedem
von uns außer dem Proviant eine Matratze und Decke mitgegeben
hatte. Aus Fremdenverkehr ist man noch nicht recht eingerichtet und
Europäer waren dort noch ziemlich
unbekannt , ebenso das Silbergeld.
Unser Wirt hatte nie ein Stück davon
gesehen und fiel, als ich ihm für ein
Stuck Steinkohle von Weih-sien einen
blanken Dollar schenkte, ganz über¬
wältigt vor mir nieder. Auch konnten
wir unser Silber nicht verwerten und
mußten , obgleich wir zwei nur mit
Kupfermüuzeu beladene Esel mit uus
führten, doch uvch mit Hilfe unseres
Führers eine Anleihe machen.

Ich erlaube mir den Hinweis anf
die in jener Gegend herrschende Kupfer-
währnng besonders deshalb , weil ich
in letzter Zeit wiederholt gefragt bin
Kiantschvu lohnend sei. Ich kann das unbedenklich bejahen, aber der
dazn erforderliche Geldbeutel mnß, wie man sieht, recht groß sein.

Wie groß die Bevölkerung der Stadt ist, war nicht zu ermitteln.
Ich würde sie nicht über 30 000 bis 50 000 Seelen schätzen, was ja
für China nicht so sehr viel ist. Ich vermute, daß eiu Teil derselben,
namentlich die Handwerker, ihrer Vaterstadt bald den Rücken kehren
nnd sich am andern Ufer der Bucht Arbeit suchen werden. In deu
neuen Ansiedlungen werden Straßen und Wohnungen uach dem Muster
von Hongkong einen mehr europäischen Zuschnitt haben, aber auch hier
werden sich die Chinesen bald an Reinlichkeit gewöhnen nnd vorzügliche
Arbeiter werden.

Obgleich man schon in der Stadt Kiantschon erkennt, daß nach
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Norden zu, so >veit das Auge reicht, uur eine einzige sanft ansteigende
Ebene vorhanden ist, lag mir doch daran , die Wasserscheide zu erreichen,
voll welcher ab der sogenannte nördliche Kian -Hv oder der Lai -Hv nach
der Bucht von Petschili zn fließt . Diesen Punkt fanden wir etwa
25 Km nördlich von der Stadt und zwar auf der Straße von Kiautschvu
nach Piuktu -tschvu, indem wir , deu südlichen Kiau -Ho aufwärts ziehend,
an einen Seitenarm kamen , der sich auf den ersten Blick als ein künst¬
licher Kanal von 30—40 in Breite darstellte . Auf einer der am Ufer auf¬
gestellten großen Steintafeln war der Wasserlauf als Kiau -Lai Kanal
und die über ihn hinweg führende Brücke als „die Brücke , die Perlen
hervorbringt ",bezeichnet. Das that sie allerdings nicht, obgleich ein Pfeiler
eingestürzt war , denn das Wasser im Kanal stand zur Zeit vollständig
still. Aber die Chinesen behaupteten , es flösse nach Nvrdeu . Wir waren
also unzweifelhaft an der Wasserscheide uud die Richthofensche Karte
erwieS sich als richtig . Auch erzählten die Dorfbewohner dasselbe , was
Richthvsen anführt , daß der Kanal vor 600 bis 700 Jahren hergestellt
sein soll . Es ist erstaunlich , wie gut er sich erhalten hat . An beiden
Usern stauben hohe Bäume , während an den Flußläufen kein Baum
zn sehen war . Daß aber der Kanal oder der Kiaufluß zur Zeit
irgendwie mit Booten befahren wnrde , dafür habe ich keinen Anhalt
gefunden . Der niedrigen uud schmaleu Brückenöffnungen wegen
könnten es ja auch nur Fahrzeuge kleinster Art sein.

Anch von dieser Brücke aus war nach Norden nichts zu sehen,
als eine breite , fruchtbare Ebeuc , aus der überall von einzelnen großen
Bäumen umgebene Dörfer auftauchten . Die Aecker waren so sorgfältig
mit Weizen , Gerste , Hirse , Bohnen , Melonen , Wachsbäumen n . s. w.
bestellt , daß kaum ein unbebauter Fleck oder ein Unkraut zu sehen war,
letzteres ja vielleicht mit aus dem Grunde , weil , wie erwähnt , alles,
waS uicht Frucht bringt , cmsgerisseu wird , um als Brennmaterial zu
dienen.

Ich gewann also die feste Ueberzeung , daß der Bau von Eiseu-
bahnen nach Norden zu keine besonderen technischen Schwierigkeiten
bietet und daß das Hinterland ein sehr fruchtbares , stark bevölkertes
ist. Es herrschte auch schon jetzt aus deu Straße » von Tsimo uach
Kiau und von Kicm nach Pinktu ein anscheinend lebhafter Verkehr
mit Getreide , Bvhnentnchcn und Oel in Krügeu , mit Baumwolle uud
Filzsacheu , Thonwaren , Tabak , Papier , Salz , Holzkohlen , Reisig u . f. w.,
der ja allerdings auf den breiteu , ausgefahreneu Wegen uur auf
Schiebkarren erfolgt und über dessen Umfaug zuverlässige Angaben









HZ

fehlen. Für die Ausführung einer Eisenbahn ist es auch besonders
günstig, daß die sonst in China eine so erhebliche Rolle spielende
Gräberfrage gar nicht ins Gewicht fällt. Während in den meisten
Küstenstrecken, die ich gesehen habe, die zahlreichen Gräber so zerstreut
in den Feldern liegen, daß es bei Auslegung eiuer Bahnlinie ganz
unmöglich ist, sie zu vermeiden, und dadurch erhebliche Schwierigkeiten
und Kosten entstehen, weil alle Verwandte des toten Chinesen Ansprüche
erheben, so liegen die Gräber hier fast immer in geschlossenen Fried¬
höfen, die ohne Mühe umgangen werden können.

Ist aber die Aufschließung Schantuugs und der westlich uud
nordwestlich von Schantung gelegenen reichen Provinzen dnrch eine von
der Kiau-Bucht ausgehende, in deutschen Händen befindliche Eisenbahn
ohne zu große Kvsteu möglich, so hat schon Herr v. Nichthvfen in
überzeugendster Weise nachgewiesen, daß das für unsern Handel und
unsere Industrie von größter Bedeutung sein wird. Von allen Kauf¬
leuten, Technikern uud sonstigen Kennern des Landes ist mir das im
Süden wie im Norden Chinas ebenso ausgesprochen. Da mir auch
kein Umstand bekannt geworden ist, der gegen diese Ansichten spräche,
so habe ich keine Veranlassung , an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. Wenn
jedoch besonders die Ansführung einer direkten Eisenbahn vvnKiautschon
über Tientsin nach Peking für sehr wünschenswert gehalten wird,
um die jetzt für mehrere Wintermvnate durch Eis regelmäßig unter¬
brochene Dampferverbiudnng zwischen Tientsin nnd Schanghai zu er¬
setze,?, so glaube ich, daß die Rentabilität dieser Linie doch wegen der
technischeil Schwierigkeiteil bei der Ileberbrückung der vielen Flnßläufe,
namentlich desHoanghv , vorläufig schwer nachzuweisen sein würde und
halte die Linie über Tsinansu , an dem südlichen Ufer des Hvanghv,
hinauf bis zur Bahn Hankau—Peking für weit wichtiger. Ich glaube
aber , daß schon allein die Aufschließung der iu Schantung vorhandenen
Kohlenlager und die Schaffung geregelter Kohlenausfuhr dem Hafen
Kiautschou eine große Bedeutung sichern werden. Die Kohle von
Weih-sien wurde jetzt in der Stadt Kiau, also nur 70 Icm von der
Lagerstelle, mit 30 Mark die Toune bezahlt uud natürlich nur Pfund¬
weise gehandelt. Daß die Schantung -Kohle für Jndustriezwecke vor¬
züglich ist, ergiebt sich aus den oben angegebenen Analysen. Bewährt
sie sich für die Schiffsfenerungen ebenfalls, woran kaum zu zweifeln
ist, so kann damit an der ganzen asiatischen Küste und selbstverständlich
auch auf den Dampfern des Aangtse, die Konkurrenz mit der jetzt
dort fast ausschließlich benutzten japanischen Kohle aufgenommen werden.

FrauziuS , Kiautschou 3
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Kann andrerseits die chinesische Bevölkerung zn billigen Preisen
Kohlen als Brennmaterial beziehen, sv wird die Umgebung der Bucht
und das Gebirgsland von Schcintung nach einiger Zeit ein ganz anderes
Aussehen bekommen, weil man nicht mehr nötig hat , alles Holz schon
als Strauchwerk zur Feuerung zu verwenden. Dann werden die
Höhen ebenso bewalden, wie die von Hongkong und die zur Regenzeit
fallenden großen Wnssermengen werden nicht mehr wie jetzt tiefe
Schluchten auswaschen, in denen sie dem Meere zustürzend die Aecker
verwüsten und dem Verkehr große Hindernisse bereiten, sondern als
friedliche Waldbäche der neuen Stadt Kiautschvu treffliches Trinkwasser
liefern.

Ich würde übrigens unrecht thun, wenn ich nicht hervorheben
wollte, daß schon jetzt auf den Vorbergen des Lanschau eiue regelrechte
Anpflanzung von Kiefern in ziemlich großem Umfange besteht, die
einzige Aufforstung, die ich in China gesehen habe und die sich unter
deutschem Schutz hoffentlich zum kräftigen Walde entwickelu soll. Wird
man doch auch für den Bergbau das Grubeuhvlz bald nötig habeu.

Es liegt nahe, die Frage auszuwerfen, ob es nicht zweckmäßig
sein würde, die zwischen der Kian-Bucht und dem Golf von Petschili
bestehende, allerdings zur Zeit nicht schiffbare Wasserverbindung durch
Herstellung eines den Bedürfnissen unserer Zeit eutsprechendeu Kanals
zu ersetzeu. Vorläufig darf man sich aber davon wohl keinen großen
Nutzen versprechen, wenn auch die Ausführung keine besonderen
technischen Schwierigkeiten bieten würde. Der Golf von Petschili hat
an dem nördlichen Ufer der Provinz Schcmtuug sv geringe Wasscr-
tiefeu, daß große Seedampfer die nördliche Müudnug des Kanals nicht
würden erreicheil können. Sollte Kiautschou sich zu einem bedeutenden
Handelsplatz einwickeln, so könnte es allerdings wünschenswert werden,
die Verteilung der eingeführten, nach dem Norden bestimmten Waren
durch kleine Dampfer oder Dschunken mit Hilfe eines den Umweg um
die Halbinsel vermeidenden Kanals zn bewirken. Auch liegt es viel¬
leicht uvch näher für die Zufuhr der Kohlen von Weih-sien nach der
Kiau-Bucht an einen Kanal zu denken, aber zunächst ist die Eisenbahn¬
frage jedenfalls eine dringendere. Es ist mit Sicherheit zu hoffen, daß
die Ausführung dieser Bahn nach Norden nicht lauge auf sich warten
lassen wird.

Es werden auch vermutlich schon bald an verschiedenen Puukteu
des östlichen Ufers Hafenanlageu und Ausiedlungen entstehen. Die
große» Schiffe werden im tiefen eigentlichen Becken bleiben wollen
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und alles , was mit ihren Bedürfnissen zusammenhängt, sei es auf dem
Wasser oder auf dem Lande, wird voraussichtlich iu der Nahe von
Wvmans -Jsland angelegt werden müssen. Es ist sodann nicht zu be¬
zweifeln, daß mich die Küstendampfer der vier vorhandenen Dampfer - '
linien, der drei englisch-chinesischen nnd einer japanischen sich sehr bald
nach Kicmtschvu wenden und da sie möglichst knrze Zeit liegeil wollen,
wünschen werden, nicht weit in die Bucht hineinzulanfen. Demgemäss
ist es wahrscheinlich, daß ein Ort östlich von Womans -Jsland ent¬
stehen wird.

Dagegen werden Wohl der eigentliche Handelshafen nnd die An¬
lagen znr Verladung von Kohlen weiter nördlich in und an der tiefen
Rinne geschaffen werden, wenn man , wie anzunehmen, die Eiseilbahn
das Ostufer entlang führt . Hier werden auch industrielle Anlagen am
Platze sein. Ob es schon bald gelingen kann, die kleineren Dampfer,
Prähme u. f. w. für die chinesischen Küsten und Ströme hier aus
chinesischem Eisen zu bauen, läßt sich noch nicht übersehen. Jedenfalls
sindj hier geeiguete Plätze dazu in größter Auswahl vvrhauden. Holz¬
lager und Holzbearbeituugswerkstätteu für die aus Amerika und Borneo
einzuführenden Hölzer sind unbedingt erforderlich. Vielleicht auch Zemcut-
fabriken, da ja der Bedarf au Zenicnt nicht unerheblich sein wird und
zunächst wohl von Japan gedeckt werden muß. Ferner Kalkbrennereien
uud Steinlager , wie denn die Eröffnnng von Steinbrüchen an der
Bucht nicht lange auf sich warteu lassen wird. Auch ein Petroleum¬
lager mit Oel voil Sumatra müßte sich rentieren , da die Petroleum¬
lampe uud japanische Zündhölzer jetzt in daS abgelegenste chinesische
Dorf dringen.

Besonders erforderlich werden für den Hafcnplatz Schiffsrepara¬
turanstalten in Form von Schwimmdocks uud Trockendocks. Es haben
sich auch sofort Privatgesellschaften gcfnndcn, welche bereit sind, nach dem
Muster vvu Honkong, Schanghai , Nagasaki und Jvkvhania anch in
Kiantschou Docks von solcher Größe anznlegen, daß nicht nur unsere
Kriegsschiffe, sondern anch die größten Handelsdampfcr dort ausgebessert
werden können. Wie erwähnt , geschieht das zur Zeit vorzugsweise in
Honkong. Der uuternehmende chinesische Generaldirektor Tseng-Taotai
will aber an der Mündung des Wusuug in den Dangtse ein großes
neues Trockendock anlegen, welches anch für solche Schiffe, die ihres zu
großen Tiefgangs wegen die innere Barre des Wusnng nicht überschreiten
und deshalb uach Schanghai nicht hinaufgehen köuucn, brauchbar werden
soll. Es ist zn hoffen, daß man ihm in Kiantschou zuvorkommt uud



IIS

durch gute und preiswürdige Arbeit alle die Schiffe heranzieht , welche
längere Reparaturen auszuführen haben und denen es dann gar nicht
darauf ankommt , ob sie den kleinen Abstecher vom Jangtse nach
Kiantschvu machen.

Daß die Kicm-Bucht als deutscher Freihafen sich rasch entwickeln
wird , bezweifelt niemand an der chinesischen Küste. In dem benach¬
barten Tschifu ist man so fest davon überzeugt , daß man für letzteren
Platz darin eine große Gefahr erblickt und vorausschauende Kaufleute
schvu jetzt überzusiedeln beginnen . Aber auch aus den übrigen chinesischen
Handelsplätzen werden alsbald zahlreiche große europäische Firmen
Filialen ihrer Geschäfte dorthin legen und wenn man erwägt , daß daS
für den Handel ins Hinterland weit ungünstiger gelegene nnd mit einer
sehr mangelhaften Reede versehene Tschifu sich in 40 Jahren zu einer
Stadt mit 100 000 Einwohnern nud 60 Millionen Mark jährlichem
Handelsumsatz aufgeschwungen hat , so wird man dem mit eiuer Eiseu-
bahn nach den Kohlenlagern ausgestatteten Hafen von Kiantschvu jeden-
falls die besten Aussichten schon für die nächste Zukunft nicht absprechen
können.

Welche Vorteile das gute Klima unserer Kolonie noch bieten
wird , ist vorläufig uicht zu übersehen . Auf zweierlei kann aber schon
jetzt hingewiesen werden . Air der ganzen ĉhinesischen Küste wird es
von den Europäern als eiu großer Uebelstand empfunden , daß die
große Hitze auf die Gesundheit der Erwachseuen , namentlich aber der
Kinder sehr ungünstig einwirkt . Die Familien suchen daher eine Stärkung
im kälteren Klima , indem sie in der heißesteu Zeit in die Berge Japans
und neuerdings auch an den Meeresstrand von Tschifu zur Sommer¬
frische gehen. Ju Honkoug und auch iu Hankau flüchtet man ebenfalls
so hoch wie möglich iu die dortigen Berge . Es ist nicht unwahrscheinlich,
daß der 1400 ui hohe Gebirgszug des Lauschan und die dem Strande
von Tschifu sehr ähnliche Meeresküste zu beiden Seiten der Einfahrt
in die Kicm-Bucht als Sommerfrischen nud Seebäder sich ausbilden.

Noch wichtiger aber würde die Gründung einer gnteu deutscheu
Schule sein. Bis jetzt schickt jeder Europäer , wenn er es irgend er¬
möglichen kann , seine Kinder , in erster Linie die Knaben , nach Europa
und zwar einmal des Klimas wegen , dann aber auch im Hinblick auf
den notwendigen Unterricht . Für die wenigen am Ort bleibenden
Knaben gnte Schulen zu errichten , ist bislang uicht möglich gewesen.
Erweist sich das Klima in Kiautschou , wie zu erwarten ist, auch für
Kinder als ein gutes , so darf man hoffe», daß hier bald ein vorzügliches
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deutsches Gymnasium erstehen wird . Selbstverständlich wird iu dem¬
selben an Stelle unserer alten Sprachen chinesischer Unterricht gegeben
werden.

Vier Monate hindurch hatten wir nun die Häfen Ostasiens
besichtigt, darunter alle diejenigen , an deren Erwerbung irgend gedacht
werden konnte. Mitte Jnni traten wir die Rückreise über Japan und
Amerika an . Ich hatte die feste Ueberzeugung gewonnen , daß in
wirtschaftlicher und technischer Hinsicht die Bucht vou Kiautschvu allen
svust noch in Frage kommenden Plätzen weit vorzuziehen sei. Da auch
die militärischen Verhältnisse sehr günstige sind, insofern etwaige Be¬
festigungsanlagen hier leichter nud billiger hergestellt werden können,
als an den anderen Häfen , so konnte ich mich nnr rückhaltlos für die
Wahl vvil Mantschon als deutschen Stützpunkt aussprecheu . Daß
dieser Puukt auch für die deutschen Missivnsbcstrebnngen besonders
günstig liegt , sollte sich alsbald zeigen.



veutsche Missionare in Schantung*)

ie Verbreitung des Christentums in China begann
zu Ende des 13. Jahrhunderts . Die veuetinnischeu
Kaufleute Nicolv nnd Maffeo Polo inid der Sohn
des ersteren, Marco Pvlv gelangten damals an den
Hof des Tartarenchans Knblai und vermittelteu iu
Rom die Entsendung einer Anzahl von Missionaren.

Unter diesen war der Franziskaner ? . Johannes de Monte Cvrvinv
der bedeutendste, der wegen seiner außerordentlichen Thätigkeit zum
Erzbischvf vvu Peking ernannt wurde und dort 38 Jahre im Verein
mit mehreren anderen Franziskanern wirkte. Nach seinem Tode bestand
die Mission noch etwa bis 1370, ging dann infolge Politischer Um¬
wälzungen zu Grunde und wurde erst 200 Jahre später von den Jesuiten
wieder aufgenommen. Diese erwarben sich namentlich durch ihre große
Gelehrsamkeit uud Geschicklichkeit auf dem Gebiete der Mathematik und
Astronomie in ganz China ein großes Ansehen und erheblichen Ein¬
fluß. Unter ihnen sind die Missionare Ricci und der in Cöln
geborene ? . Schall die bedeutendsten. Letzterer stellte mit dem ? . Nho
für den Kaiser von China die noch jetzt auf der Stadtmauer Pekings
allen Angriffen der Witterung trotzenden herrlichen astronomischen In¬
strumente her und verfaßte , ebenso wie Ricci , zahlreiche wertvolle
Werke der Astronomie. Auch richtete er eine Kanonengießerei ein und
goß eine ganze Anzahl von Kanonen. Durch solche hervorrageudeu
Leistungen erwarb er sich die höchste Anerkennung der Kaiser
Schungtsching nnd Schnntschi-, und förderte die Ausbreitung des
Christentums Derart , daß die Zahl der Christen in China während

*) Missimwgeschichte ChümS von H, >iuf der Heide. Mmiuskriptdruck.
Steht 18S7.



des Zeitraums 1517—1664 von 13 000 auf 300 000 stieg. Von dem
folgenden Kaiser Kcmghi erlangten die Jesuiten svgar die Gewährung
voller Religionsfreiheit in China und da sie sich den chinesischen Lehren
nnd Gebräuchen gegenüber sehr duldsam uud nachsichtig zeigten,
namentlich in Bezug auf die dem Kougfutse und den Ahnen darge¬
brachte Verehrung , so würden sie unter dem Kaiser Kienlung vermut¬
lich auch weiterhin große Erfolge gehabt haben , wenn nicht Missionare
aus dem Orden der Dominikaner nach China gekommen wären.
Zwischen diesen und den Jesuiten entbrannte bald ein heftiger Streit.

Astronomische Anstrumcnto uuk dcr Stüdtmaucr Vcliings

Die Jesuiten erklärten , die Berehruug für Kongfutse und die Ahnen
trage einen rein bürgerlichen Charakter , was ihnen vom Kaiser Kanghi
anch bestätigt wurde . Die Dominikaner bezeichneten diese Gebräuche
als heidnisch und abergläubisch und wandten sich deswegen nach Rom.
Papst Clemens XI bestätigte 1664 das Urteil der mit der Entscheidung
beauftragten Kongregation , wonach die Auffassung der Jesuiten strenge
verurteilt wurde . Dies hatte alsbald die Folge , daß die chinesischen
Kaiser die Missionen nicht mehr begünstigten , sondern immer mehr
unterdrückten . Nach dem Tode Kienlnngs nnd der 1773 erfolgteil
Aufhebung des Jesuitenordens nahmen die Christenverfvlgnngen so zu,
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daß Anfang des 19. Jahrhunderts von europäischen Missionaren nur
noch der portugiesische Bischof von Nanking in der Hauptstadt blieb.
Um 1830 kamen aber dann von Frankreich die Lazaristen und bald
darauf auch wieder Jesuiten , Dominikaner und Franziskaner ins Land.
Außer ihneu verschiedene katholische Missionsgesellschaften, darunter
die 1375 in Holland errichtete „Gesellschaft des Göttlichen Wortes " zu
Steyl , welche im Süden der Provinz Schantung ihren Wirkungs¬
kreis fand.

Mit der iuzwischen zunehmenden Ausschließung Chinas für die
Fremden waren seit 1307 auch protestantische Missionare aus England,
Amerika, Deutschland , der Schweiz
u. s. w. uach Ostasien gelangt nnd
heute übertreffen dieselben die katho¬
lischen Missionare in der Anzahl bereits
erheblich. Dagegen soll die Zahl der
Bekehrungen bei den Katholiken be¬
deutend größer sein, da diese besonderen
Wert auf Masfenbekehrungeu legen.
Unter den mehr als 40 protestantischen
Missionsgesellschaftenbefinden sich vier
deutsche, die rheinische uud die Berliner
Gesellschaft, der „Allgemeine protestan¬
tische Missionsverein " und der „Ber¬
liner Frauen -Missivnsverein ".

Im Jahre 1360 gewahrte das
von England und Frankreich besiegte
chinesische Reich abermals ausdrücklich
allen Christen freie Religionsübung
und versprach volle Sicherheit für die Missionäre. Die letztere Zusage
vermochte die Negierung jedoch bislang nicht durchzuführen, da der
wohl meistens durch fanatische Priester und Beamte aufgestachelte
chinesische Pöbel sich uoch vielfach au den Christen vergriff und kaum
ein Jahr verging, iu welchem nicht von ihm irgend eine Blutthat
verübt wäre.

Die Provinz Schautung war bis 1339 mit der Diözese Peking ver¬
einigt. Dann wurde ein selbständigesVikariatSchantung unter derLeitung
der Franziskaner gebildet uud dieses später iu die drei Vikariate Nord-,
Ost - uud Süd -Schautuug geteilt. Das letztere ist 1382 an die
Missionsgesellschaft Steyl abgetreten. Es umfaßt die drei Regiernngs-
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bezirke Jcntschonsn , Jtschvlisn , und Tsautschoufu , svwie den Kreis
Tsiningtschou.

Nicht weit von Jentschousil liegt einer der heiligsten Orte der

ganzen buddhistischen Welt , die Stadt Kin -fav , in der 51 vor Christus
der Weise Kvngfntse geboren wurde . Nvch heute sollen etwa vier
Fünftel der 20 000 Einwohner dieser Stadt von ihm abstammen , oder

doch seinen Namen tragen . Der Kvugsutsetempel von Kin-fao gilt als
einer der großartigsten und kostbarsten des chinesischen Reiches ; seine
Wände sind mit Inschriften auf Tafeln bedeckt, welche von den Kaisern
aller Dynastien seit 2000 Jahren gestiftet wurden und die vvu frommen
Chinesen im Tempel aufgehäuften Opferspenden sollen das reich¬

haltigste Mnseum chinesischer .Kunstwerke bilden . In der Nähe unter
uralten Bänmen , von deuen eine CyPresse nvch durch den großen Mann

selbst gepflanzt wurde , liegt sein Grabhügel.
In der benachbarten Stadt Tsiu -Hien befindet sich das Grab

seines größten Apostels , des Mcngtse und nur wenige Meilen von hier
der berühmteste Wallsahrtsort Chinas , die Stadt Taingan , am Fuße

des heiligen Berges Taischan , anf welchem chinesische Kaiser schon vor

mehr als vier Jahrtausenden den Göttern opferten . Hunderttausende
voll Wallfahreru aus allen Teilen des Reichs strömen hier jährlich

zusammen und das ganze ŵestliche Gebirgslcind von Schantung wird

als heilig angesehen . Es ist also begreiflich, daß in solcher Gegend
die christlichen Missionen einen sehr schweren Stand haben.

Die „Gesellschaft des Göttlichen Worts " begann ihre Thätigkeit

zunächst unter dem Schutze Frankreichs , indem der 1379 von Steyl

nach China gesandte Missionar I . B . Anzer 1882 in dem einzigen
von Christen bewohnten kleinen Dorfe Puoli als Provikar seinen Sitz

nahm . Unter großen Schwierigkeiten und persönlichen Gefahren gelang

es Auzer innerhalb 3 ^ Jahren gegen 150 christliche Gemeinden zu
bilden , wofür er 1886 den Titel eines Bischofs von Telepte erhielt.

Da das Ansehen Frankreichs in China gesunken und das Deutsch¬
lands gestiegen war , so hielt Bischof Anzer , ein Bayer von Gebnrt,
es für wünschenswerth , die Mission unter den Schutz des Deutschen

Reichs zu stellen , was ihm 1891 gelang . In diesem Jahre wütete
übrigens in Süd - Schantung infolge einer außergewöhnlich hohen

Ueberschwemmung des Hvangho eine große Hungersnot und durch die

daraus erwachsenen ungeordneten Zustände hatten auch die Missionen
jahrelang zu leiden , indem Räuberbanden und geheime Gesellschaften
die Gegend verheerten . Diese Banden wurden aber endlich von den
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kaiserlichen Svldciten vernichtet und die chinesische Regierung entschädigte
die Christen für die erfolgte Zerstörung von 5 größeren Kirchen und
etwa 20 Gebetshäusern.

ZLiscl-st Nnzcr in clzincsiscdcr vottraclit

Schvn 1Mb hatte Bischof Anzer versucht, in der Stadt Jentschvnfu
eine Niederlassung zu gründen. Dieselbe wurde aber von den Chinesen
zerstört und es gelang dein französischen Gesandten auch nicht, die Er¬
laubnis dazu in Peking zn erlangen. Nachdem dann die Mission
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unter deutschen Schutz gestellt war , wurde der Versuch alsbald wieder
aufgenommen , führte jedoch erst 189b zum Ziele . Der Vikariatssitz
war bis 1895 das im äußersten Westen der Mission gelegene Dorf
Puvli . In diesen! Jahre siedelte der Bischof jedoch nach der großen,
mitten in der Mission am Kaiserkanal liegenden Handelsstadt
Tsiningtschvu über.

Ein äußerst anschauliches Bild von der Thätigkeit der Missionare in
Süd -Schantung giebt ein Brief des Missionars Stenz , der einige Monate
vor dem Gemetzel geschrieben ist, in welchem die Missionare Nies und
Henle ermordet wurden , Stenz jedoch abermals durch einen Zufall dem
Tode entging . Er schreibt:

„Vor einigen Tagen bin ich nur mit knapper Noth dem Tode ent¬
gangen . Ich hatte im Süden des mir anvertrauten Distriktes zwei nene
Gemeinden eröffnet . Früher war das Christentum ganz unbekannt dort
und einige vornehme Heiden wollten uns nicht da haben . Ich ritt von
der Stadt aus mit zwei Pferden dorthin , um einige nothwendige
Sachen zu regeln . Morgens nm 7 Uhr hatte ich schon den sieben- bis
achtstündigen Weg zurückgelegt. Nachdem ich Alles geordnet , war es
schon spät geworden , ich war ermüdet und wäre gern geblieben . Christen
und Heiden des Dorfes baten mich auf den Knieen zu bleiben , doch eine
unbestimmte Ahnung ließ mir keine Ruhe , um 4 Uhr Nachmittags trat
ich den weiten Rückweg dennoch an . Die Heiden des Nachbardorfes
hatten nicht geglaubt , daß ich an diesem Tage noch zurückreiten würde.
Gegen Mitternacht stürzten sie, 20 bis 30 Mann stark , in 's Dorf auf
das Gebetslokal los . Bald hatten sie Thor und Thüren erbrochen , und
sofort schössen sie ihre Gewehre auf das Bett ab. Andere warfen ihre
Lanzen dorthin , andere schlugen nüt Knitteln darauf los . „Sie wollten
den Europäer , den Lehrer der Religion , erschlagen , ihm die Haut ab-
zieheu u . s. w. u . s. w." Erst beim Anzünden der Fackel erkannten sie,
daß sie mich nicht getroffen , sondern daß nur ein armer Christ , der das
Haus bewachte , mit Blut bedeckt, stöhueud auf dem Bett lag . Sie
suchten uun weiter nach mir , wurden aber von den Christen , die sich
unterdessen gesammelt , vertrieben . Das sind so kleine Abwechselungen
die uns von Zeit zu Zeit ermähnen , daß wir in Feindesland sind. Wir
wurden schon sehr häufig ausgeraubt . Voriges Jahr wurde mein Dekan,
Herr Heule , vollständig geplündert und entsetzlich geschlagen ; vor Kurzem
wurde eiu Christenvorsteher meinetwegen vollständig ausgeraubt , eine
Katechistin wurde beraubt , mehreren Katechisten wurde all ' ihre Habe
genommen , ein anderer Katechist wurde Nachts weggeschleppt und Lose-
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geld für ihn verlangt . Ich selbst bin Nachts schon geflüchtet und habe
bei dein ärmsten Christen, bei dein man mich am wenigsteil suchte, in
der Küche, auf dem Boden mich verborgen. Bis jetzt bin ich noch immer
mit heiler Hant davon gekommen. Wir haben leider zn wenig
Schntz. Unsere „Kirchen" sind meist armselige Hütten , die keinen Wider¬
stand leisten können, und wir haben keine Mittel , festere Wvhuungen zu
errichten. Wo der Priester hiukommt, muß die gauze Christengemeinde
bei Nacht wachen; fast uicht eine ruhige Nacht verbringt man so, oft
wird mau durch Schüsse und Schreien aufgeschreckt; mit der Zeit nervös
geworden, schreckt man durch jedes Geräusch auf. Das mir von unserem
Bischof anvertraute Gebiet hat uugefähr 15 Stunden im Durchmesser.
Es liegt acht Stunden westlich von der großen Handelsstadt Tsining.
Schon seit 13 Jahren hatte hier das Christentum Eingang gefunden
in der Gemeinde Tschangtjatschuang. Seither aber kouute keine Bresche
mehr gelegt weiden. Der Bischof wurde in der Bezirksstadt fast tot¬
geschlagen, und der Ruf dnvou verbreitete sich iu der gauzeu Gegend,
andere Neuchristen wurden mißhandelt und ihre Sachen vom Manda¬
rinen nicht besorgt, knrz — man wagte nicht, katholisch zu werden. Seit
einigen Jahren nun hat sich das Verhältnis gebessert, die Mandarine
haben mehrmals unsere Angelegenheiten gerecht besorgt, der Name der
Kirche hat augenblicklich einen sehr guten Klang. Augenblicklich mag
unser Dekanat etwa 80 Gemeinden haben mit etwa 800 bis 1000 Ge¬
tauften und 3- bis 4000 Katechumenen. Priester zählt dasselbe drei.
Ich selbst habe etwa 30 Gemeinden mit 1000 bis 2000 Christen. Das
Volk ist wild, der Charakter ist sester als beim gewöhnlichen Zopfträger.
Deshalb findet das Christeutum auch gerade hier deu besten und frucht¬
barsten Boden . Die Christen sind fest und gehen durch's Feuer , wenn
es seiu muß. Ich konnte letzten Winter die Anmeldungen znm Christen¬
tum nicht zur Hälfte annehmen. Mir fehlten die Mittel . Für mein
ganzes Gebiet bekomme ich jährlich nnr gegen 1200 Mk. Davon muß ich
mit Diener nnd Pferd leben, muß ich für die Gemeinden die Kate-
chisten unterhalten , muß Häuser und Kircheu bauen und muß
noch die aufgefundenen Waisenkinder ernähren. Jede neue Station
muß eiuen Katechisten (Lehrer) haben, der die Christen Gebete lehrt,
predigt und besonders den Leuten das Christentum praktisch zeigt, die
Leute selbst können ja nicht lesen und schreiben und müssen also alle Ge¬
bete, wie Morgen -, Abend-, Meß -Gebete, Rosenkranz, Kreuzweg u. s. w.
auswendig lernen, müssen den ganzen Katechismus wissen, eiue Riesen¬
arbeit für diese chinesischen Bauern , die nie im Leben etwas von Büchern
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gesehen. Ich habe in diesem Jahre nur 12 Gemeinden angenommen.
Bon allen verlangte ich, daß sie der Kirche einen Platz schenkten, daß

sie für die Zeit ihres Katechumenates (oft drei bis vier Jahre ) ein Haus
hergäben als Schule und Kirche, dagegen stellte ich den Lehrer (mit
5 bis 7 Mr . Gehalt den Monat ). Manche Gemeinde konnte kein Haus
leihen , andere behalfen sich. Sie gruben ein großes , zimmerähnliches Loch
in die Erde , bedeckten es mit Balken , Stroh und Erde und brachten den
ganzen Winter in diesen Höhlen zu. Das war ihre Kirche und Schule.
Ich erinnerte mich jedes Mal an die Katakomben der ersten christlichen
Zeiten , wenn ich in diese Höhlen hinabstieg . Feucht und dumpf wie sie
sind, kvnute ich mich nie lange darin aufhalten ."

Unter den 30 Millionen Bewohnern der Provinz Schantung
sollen 3 Millionen Mohamedaner , 27 000 Katholiken und 5000 Pro¬
testanten vorhanden sein. Das Vikariat Süd -Schantnng unter Bischof
Anzer umfaßte 1897 : 9000 getaufte Katholiken , 31 europäische und
5 chinesische Priester , 9 europäische Laienbrüder , 3 Kirchen, 58 Kapellen,
214 Bethäuser , 1 Priesterseininar , 1 Knabenseminar , 6 höhere Schulen,
121 Volksschulen , 4 Waisenhäuser und 3 Greiseu -Asyle.

Die Frage nach der Qualität der chinesischen Christen beantwortet
Bischof Anzer in seinem Jahresbericht von Weihnacht 1897 dahin , daß
sie den Vergleich mit allen übrigen Neubekehrten vollständig aushalten
können und einen Glaubensniut zeigen , wie er bei alten christlichen
Völkern nur selten zu finden ist. Dieses günstige Urteil einer solchen
Autorität ist um so erfreulicher , als mau in China in manchen Kreisen
geneigt war anzunehmen , daß die Chinesen im Allgemeinen in das
Wesen deS Christentums doch noch sehr wenig einzudringen ver¬
möchten. Als Beleg dafür lief eine kleine Anekdote um , welche das
darthun sollte. Ein Chinese wird aufgefordert , au einem Beispiel den
Begriff christlicher Liebe zu erläutern . Er antwortet nach einigen!
Besinnen : Du hast ein Haus mit großen Glasfenstern . Ein Knabe
kommt und wirft Steine in die Scheiben . Der Knabe läuft fort . Du
hinterher . Kannst Dn ihn nicht ergreifen , so vergieb ihm.













vie Sesttsergreifung

m Sommer 1897 war die deutsche Regierung nun¬
mehr entschlossen, die Erwerbung der Bucht von
Kiautschou als Stützpunkt der Marine uud als Ein-
gangsthor zu dem großen nordchinesischenMarkt
mit allen Kräften zu erstrebeu. Wie lange sich die
Verhandlungen darüber hinziehen würden , war

freilich nicht abzusehen, weil die chinesische Regierung die Angelegenheit

unter allen möglichen Vorwänden in die Länge zu ziehen suchte.
Da trat ein an sich sehr beklagenswertes Ereigniß ein, das aber

eine rasche, glückliche Lösung der Frage zur Folge haben sollte. Am

1. November wurden die deutschen Missionare von der Mission Süd-

Schantung Nies , Henle und Stenz , welche in dem nahe bei Jent-

schousu gelegeiren Orte Tschaugtjatschuaug gemeinsam den Allerseelen¬

tag feiern wollten, Nachts von etwa 20—30 bewaffneten Chinesen über¬

fallen und die beiden ersteren ermordet, während Stenz durch einen

Zufall dem Tode entging. Hatten die Missionare schon seit langer

Zeit unter dem Haß und Nebelwollen der höchsten Prvvinzialbeamten

zu leiden gehabt, welche auch die begründetsten Beschwerden ganz un¬

berücksichtigt ließen, so war jetzt die Notwendigkeit größeren Schutzes

für die Missionsanstalten in der Provinz Schantung vor der chinesischen

Bevölkerung nur zu deutlich nachgewiesen.
Seine Majestät , Kaiser Wilhelm II . forderte nicht allein die so¬

fortige strengste Sühne für das Verbrechen, sondern ergriff mit kühner

und starker Hand die Gelegenheit zur Beschleunigung der mit China

schwebenden Verhandlungen und beseitigte gleichzeitig durch persönliche

Verständigung mit dem Kaiser von Rußlaud die einzigen noch vor-
FranziuS , Kiautschou 9
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haudenen ernstlichen Schwierigkeiten . Die jetzt unter dem Kommandv

des Kontreadmirals von Diederichs stehende Kreuzerdivision erhielt den

Befehl zur Besetzung der Bucht als Bürgschaft für die Erfüllung der

deutschen Forderungen und so gingen denn S . M . S . „Kaiser ",

„Prinzeß Wilhelm " und „Cormoran " am 10. November von Schanghai

nach Kiautschvu in See . Am 13. wurde der Zweck der Fahrt auf

den Schiffen bekannt gemacht und mit Begeisterung aufgenommen.

Endlich war man ja an das Ziel gelangt , das nun schon seit Jahren

unter den Admiralen Hoffmann und Tirpitz mit Aufbietung aller

Kräfte rastlos gesucht war und für welches so viele brave Kameraden

auf S . M . S . „Iltis " als Helden den Tod gefunden hatten.

I ' . Mies f
? . Ibcnlc f

Am Sonntag den 14. November erfolgte die Besitzergreifung.

„Kaiser " und „Prinzeß Wilhelm " gingen in der kleinen Bucht von

Tsintau vor Anker, um ihre hier an der Brücke landenden Truppen zu

decken, während „Cormoran " in die Bncht von Kiautschvu bis zum

Horss -sluzs Riff lief, um den chinesischen Truppen von Norden her in

den Rücken zu fallen uud besonders die Munitionshäuser zu besetzen.

Das aus 30 Offizieren , 77 Unteroffizieren und 610 Mann bestehende

Lauduugskvrps war überrascht , am Lande nicht den geringsten Wider¬

stand , sondern eine chinesische Ehrenkompagnie zum Empfaug aufge¬

stellt zu finden. Noch überraschter aber waren dann die 1600—2000 Mann

zählenden Chinesen , nls sie plötzlich ihre Munitivnshäuser und Lager

von unsern Truppen besetzt sahen , während ihrem General Chang ein
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Schreiben des deutschen Admirals überreicht wurde , worin dieser ihn

unter Hinweis auf deu Anlaß zur Besetzung der Bucht aufforderte,

seine Truppen innerhalb dreier Stuuden abrücken und nach dem 15 Kni

nördlich gelegenen Dorfe Tsankau marschiren zu lassen. Zur Wahrung

der militärischen Ehre dürften die Truppen ihre Gewehre mitnehmen,

die Geschütze und die Munition müßten aber vorläufig zurückbehalten

werden . Vou deu Waffen würden die Deutschen nur dann Gebrauch

machen, wenn man auf Ungehorsam oder gar Widerstand stoßen würde.
Der chinesische Ge-

neral fügte sich nach
einigem Besinnen;

gegen 11V-2 Uhr ging
seine Flagge auf dem
Namen nieder und seine
Truppen räumten die
Lager . Um 2 ^ 2 Uhr
wnrdemit dreiHurrahs
auf Seine Majestät
den Kaiser im Ostfort
die deutsche Flagge ge¬
hißt . Hierauf erließ
der Geschwaderchef fol¬
gende Proklamation:

„Ich , der Chef des
Kreuzergeschwaders,

Kvntreadmiral v. Die-

derichs , mache hiermit
bekannt , daß ich auf

Allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des deutschen Kaisers die Kiautschou-

Bucht uud die vorliegenden Inseln in den nachbezeichneten Grenzen be¬

setzt habe . (Folgt Angabe der Grenzen .) Dies geschieht, um Bürgschaft

zu habeu , für die Erfüllung der Sühneforderungen , welche an die

chinesische Regierung wegen der Ermordung deutscher Missionare in

Schantung gestellt werden müssen.
Ich fordere hiermit alle Bewohner , ohne Unterschied des Standes,

Geschlechts und Lebensalters auf , ruhig wie bisher ihren Geschäften

nachzugehen und sich nicht durch böswillige Gerüchte , die von Unruhe¬

stiftern ausgesprengt werden , aufregen zu lassen. Deutschland ist immer

ein gnter Freund Chinas gewesen, wie es ja anch durch die Intervention

IKontre - Ndmiral Hzotkmunn
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im chinesisch-japanischen Kriege zum Schutze Chinas bewiesen hat. Die

Besetzung ist durchaus nicht als eine feindliche, gegen China gerichtete

Handlung anzusehen; es wird dadurch im Gegenteil die Crhaltung der

freundschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und China erleichtert

werden. Die deutschen Behörden werden die friedlichen Bürger in ihrem

Handel und Wandel schützen und Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten,

aber Uebelthäter strenge nach dem geltenden chinesischen Gesetz bestrafen;

Sollten Ruchlvse etwas gegen die anwesenden Deutschen unternehmen,

so verfallen sie den strengen deutscheu Kriegsgesetzen. Ich ermahue daher

nochmals Alle, die es betrifft, sich in die deutsche Schutzherrschaft zu

fügen und sich nicht durch Widersetzlichkeit, die doch nutzlos sein würde,

Unannehmlichkeiten zuzuziehen. Die
chinesischen Behörden und Beamten in
den von deutscheil Truppen besetzten
Orten sollen ungestört in Thätigkeit
bleiben und gewissenhaft nnd ordentlich
ihre Amtspflichteil erfüllen.

Jeder lese und gehorche."
Die Besetzung der Bucht war

sonnt ohne Blutvergießen bewirkt und
wurde alsbald auf die Umgebung mit
Einschluß der beiden Städte Kiautschou
und Tsimvhsien ausgedehnt . Die
deutsche Regierung stellte inzwischen
in Peking im Wesentlichen folgende
Forderungeil:

1. Es werden nicht nur die
Mörder der Missionare dem Verbrechen entsprechend bestraft, sondern

auch der bisherige Gouverneur der Provinz Schantung Li-Ping -Cheng

abgesetzt und ihm die Befähigung abgesprochen, je 'wieder ein hohes

Amt All bekleiden. Sechs andere obere Beamten sollen versetzt und

bestraft werden.
2. Für den der katholischen Mission uud ihreu Angehörigen er¬

wachsenen Schaden erhält dieselbe eine Entschädigung von 3000 Taels.

3. Zur Sühne für den Tod der Missionare sollen drei Kirchen
errichtet und mit einer kaiserlichen Schutztafel versehen werden, nämlich

in Tsiniug , in Tsantschvufn nnd in dem Ort der That Tschangtjatschnang.

Außerdem 7 sichere Wohnhäuser für Missionare. Für jede Kirche sind

60 000 Taels anzuweisen.

IKorv . -Anpt . Uruppcl
»ommcmdmit S . M . S . Prinzeß Wilhelm
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4. Zum Schutze der Missionare soll ein besonderes kaiserliches

Edikt veröffentlicht werden.
5. Die Abschließung eines Pachtvertrages , der in der Hauptsache

so lautet:
„Die kaiserlich chinesische Regierung , um den berechtigten Wunsch

der deutschen Regierung zu erfüllen , ebenso wie andere Mächte in den

? .

Viccudmiral v . DicdcricKs

Chef dcS deutschen KrcuzergcschwadcrS iil Oswsien

ostasiatischen Gewässern einen Punkt zu besitzen, wo deutsche Schiffe aus¬

gebessert und ausgerüstet , die Materialien uud Borräte dafür nieder¬

gelegt , sowie sonstige zugehörige Einrichtungen getroffen werden können,

überläßt der deutschen Regierung pachtweise vorläufig auf 99 Jahre

das auf bcideu Seiten des Eingangs der Bai von Kiautschou iu Süd-

Schantung belegeue, weiter unten näher bestimmte Gebiet dergestalt,





daß es der deutschen Regierung

frei stehen soll, innerhalb dieses
Gebietes alle nötigen Baulich¬

keiten und Anlagen zu errichten

und die zu deren Schutze er¬

forderlichen Maßnahmen zu

treffen . Das der deutschen
Regierung verpachtete Gebiet

besteht aus 1. der Landzunge
nördlich des Eingangs der Bai,

abgegrenzt gegen Norden durch
eiue von der nordöstlichen Spitze

von Potato Island bis zur

Meeresküste in der Richtung

auf Lvschan gezogene gerade
Linie , 2. der Landzunge südlich

des Eingangs der Bai , abge¬

grenzt nach Südwesten durch
eine vom südlichsten Punkte

der südwestlich von Tschiposcin
befindlichen Einbuchtung in der

Richtung auf die Tolosan Insel

bis zur Meeresküste gezogene
gerade Linie 3. den Inseln
Tschiposan und Potato Island

sowie sämtlichen vor der Bucht

gelegenen Inseln einschließlich
Tolosan . Außerdem verpflichtet
sich die chinesische Negierung,
in einer Zone von 50 Kin im

Umkreise rings um die Bucht

keine Maßnahmen oder An¬

ordnungen ohne Zustimmung
der deutschen Regierung zu

treffen und insbesondere einer

etwa notwendig werdenden Re¬

gulierung der Wasferläufe keine

Hindernisse entgegenzusetzen.
Auch gewährt die chinesische
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Regierung den deutschen Truppen ein Durchmarschrecht durch die
bezeichnete Zone . Um jeder Möglichkeit von Konflikten vorzubeugen,
wird die chinesische Regierung während der Pachtdauer im Pachtgebiet
Hvheitsrechte uicht ausüben , sondern sie überläßt dieselben ebenso Me
die Hoheitsrechte auf der gesamten Wasserfläche der Kiautschoubucht
der deutschen Regieruug . Letztere wird auf den Inseln nnd Untiefen
vor dem Eingange der Bucht Seezeichen errichten u. s. >v.

6. Die chinesische Regierung gestattet deu Bau einer Eifenbahu
vou Kiautschou aus zunächst nordwärts und dann westwärts bis zum
Anschluß an das projektirte
große chinesische Eisenbahn¬
netz. Die Bahn soll so ge¬
legt werden, daß sie nament¬
lich dieimNordenundWesten
von Kiautschou belegeueu
Kohlenfelder von Weih-sien,
Poschan und Jtschoufu auf¬
schließt. Die Ausbeutung
dieser Kohlenfelder soll deut¬
schen Unternehmern zuge¬
standen werden. Die chine¬
sische Negierung verpflichtet
sich der zu bildenden Eisen¬
bahngesellschaft mindestens
ebenso günstige Bedingungen
zu gewähren, wie sie irgend
eine andere europäisch-chine¬
sischeEisenbahngesells ch aft iu
China erhalten hat."

Als die Besetzung der Bucht bekannt wurde, bracheu zuuächst alle
iu China lebenden Fremden ohne Ausnahme in Jubel aus über das
rasche und energische Vorgehen Deutschlands. Aber bald wurde in der
Presse Englands und Japans , zum Teil auch in der Rußlands und
Frankreichs die Befürchtung ausgesprochen: Deutschland erstrebe
großen Landerwerb und vielleicht gar die Teilung Chinas . So un¬
begründet diese Behauptungen auch warcu , so schien es doch einen
Augenblick, als ob in Qstasien Verwicklungen entstehen könnten, inso¬
fern China sich vielleicht bestimmen lassen möchte, die von Deutschland
gestellten Forderungen nicht zu bewilligen. 11m nun keinen Zweifel

IKüpitsn z. K. IKocllner
Kmumaudont S . M , S . Kaiserin Augusw
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darüber zu lassen, daß Deutschland unter allen Umständen gesonnen
sei, die Bucht von Kicmtschou dauernd als Stützpunkt fest zu halteu,
entsandte Seine Majestät fast die gesamte Marine -Infanterie und eine
aus den Kreuzern „Deutschland " Kommandant Korvetten - Kapitän
Plachte , „Kaiserin Augusta " Kommandant Kapitän z. S . Koellner
und „Gefion " Kommandant Korvetten -Kapitän Fvllenius bestehende
zweite Division unter dem Oberbefehl des Prinzen Heinrich von
Preußen . Am 15. Dezember richtete der Kaiser in: Schlosse zu
Kiel jene Worte an Seinen erlauchten Brnder , welche einen Merfftcin
in der deutschen Kolvnialgeschichte bilden und die Erwerbung der
Bucht vou Kiautschou als den Ausgangspunkt einer auf die Welt-

stelluug Deutschlands gerichteten Politik
erkennen lassen. Sie lauteten:

„Mein lieber Heinrich ! Da Ich heute
nach Kiel hineinfuhr , überdachte Ich , wie
Ich schon so oft mit Freuden diese Stadt
betreten habe , sei es um dem Sport ob¬
zuliegen , sei es um irgend einer militäri¬
schen Unternehmung an Deiner Seite und
auf meinen Schiffen beizuwohnen . Bei
dem heutigen Eintritt in die Stadt hat
Mich ein ernstes Gefühl bewegt , denn
Ich bin Mir vollkommen bewußt der Auf¬
gabe , die Ich Dir gestellt habe , das aus¬
zubauen und weiterzuführen , was Meine

Vorgänger Mir hinterlassen haben . Die Fahrt , die Du antreten wirst,
und die Aufgabe , die Du zu erfüllen hast , bedingen an sich nichts
Neues , sie sind die logischen Konsequenzen dessen, was Mein Hochseliger
Herr Großvater und Sein großer Kanzler politisch gestiftet und was
Unser herrlicher Vater Mt dem Schwerte auf dem Schlachtfelde er¬
rungen hat ; es ist weiter nichts , wie die erste Bethätigung 'des neu¬
geeinten und neuerstandenen Deutschen Reichs in seinen überseeischen
Aufgaben . Dasselbe hat in der staunenswerten Entwickelung seiner
Handelsintcressen einen solchcu Umfang gewonnen , daß es meine
Pflicht ist, der neuen deutscheu Hansa zu folgen und ihr den Schutz
angedeiheu zn lassen, den sie vom Reich und vom Kaiser verlangen
kann . Die deutscheu Brüder kirchlichen Berufs , die hinausgezogen sind
zu stillem Wirken und die uicht gescheut haben ihr Leben einzusetzen,
um unsere Religion auf fremdem Boden , bei fremdein Volke heimisch

IKorv .-IKapt . zfollcnius
Kommandant S . M >S . Gefion
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zu machen, haben sich nnter meinen Schutz gestellt und es gilt, diesen

mehrfach gekränkten und auch oft bedrängten Brüdern für immer Halt

und Schutz zu verschaffen. Deswegen ist die Unternehmuug, die Ich

Dir übertragen habe und die Dn in Gemeinschaft mit den Kameraden

und den Schiffen, die bereits draußen sind, zu erfüllen haben wirst,

wesentlich die eines Schutzes und nicht des Trntzes . Es soll

unter dem schützendem Panier unserer deutschen Kriegsflagge nnserem

Handel , dem deutschen Kaufmann , den deutscheu Schiffen das Recht

zu Teil werden, was wir beanspruchen dürfe», das gleiche Recht, was

von Fremden allen Rationell gegenüber zugestanden wird.
Neu ist auch unser Handel nicht;

war doch die Hansa in alten Zeiten
eine der gewaltigsten Unternehmungen,
welche je die Welt gesehen, und es ver¬
mochten einst die deutschen Städte
Flotteu aufzustellen, wie sie bis dahin
der breite Meeresrückeu wohl kaum
getragen hatte. Sie verfiel aber und
mußte verfallen, weil die eine Be¬
dingung fehlte, nämlich die des Kaiser¬
lichen Schutzes. Jetzt ist es anders
geworden; die erste Vorbedingung : das
Deutsche Reich ist geschaffen, die zweite
Vorbedingung : der deutsche Handel
blüht und entwickelt sich, und er kann
sich nur gedeihlich und sicher entwickeln,
wenn er unter der Reichsgewalt sich
sicher fühlt. Reichsgewalt bedeutet See¬
gewalt , und Seegewalt und Reichogewalt bedingen sich gegenseitig

so, daß die eine ohne die andere nicht bestehen kann.
Als ein Zeichen der Reichs- und Scegewalt wird nun das dnrch

Deine Divisiou verstärkte Geschwader aufzutreten haben, mit allen Ka¬

meraden der fremden Flotten draußen im imügen Verkehr und gnter

Freundschaft, zu festem Schutz der einheimisch«! Interessen gegen Jeden,

der den Deutschen zu nahe treten will. Das ist dein Berns und das

ist deine Ausgabe. Möge einem jeden Europäer draußen, dem deut¬

schen Kaufmann draußen und vor allen Dingen dem Fremden draußen,

auf dessen Boden wir sind oder mit dem wir zu thnn haben werden,

klar sein, daß der deutsche Michel seineu mit dem Reichsadler ge-

Anpiin » 5 . S . IKoscndnM
Gouverneur von Kiautjchon
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schmückten Schild fest auf den Boden gestellt hat, um dem, der ihn um
Schutz angeht, ein für alle Mal diesen Schutz zu gewähreuz und
mögen unsere Landsleute draußen die feste Ueberzengung haben, seien
sie Priester , oder seien sie Kaufleute, oder welchem Gewerbe sie obliegen,
daß der Schutz des deutschen Reiches, bedingt durch die Kaiserlichen
Schiffe, ihnen nachhaltig gewährt werden wird. Sollte es aber je
irgend Einer unternehmen, uns an unserem guten Recht zu kränken
oder schädigen zu wollen, dann fahre darein mit gepanzerter Fanst!
und so Gott will, flicht Dir den Lorbeer um Deine jnnge Stirn , den
niemand im ganzen Deut-
scheu Reiche Dir neiden
wird!

In der festen Ueber¬
zeugung, daß Du uach guten
Vorbildern handelnd —Vor¬
bilder sind, Gott sei Dank,
in Unserem Hause genügend
vorhanden — Meinen Ge¬
danken und Wünschen ent¬
sprechen wirst , erhebe Ich
Mein Glas und trinke es
ans Dein Wohl , mit dem
Wunsche,für eine gute Fahrt,
für eine gute Ausrichtung
Deiner Aufgabe und für
eine fröhliche Heimkehr;
Seine Königliche Hoheit,
der Prinz Heinrich lebe!
Hurrah ! Hurrah ! Hurrah !"

Ueberall empfand man , daß die von Seiner Majestät aus¬
gesprochenen Gedanken und Empfindungen in der Seele des Volks
geschlummert hatten , daß der größte Teil Deutschlands zu lange ohne
erhebliche Teilnahme an der Arbeit und dem Erwerb jenseits der
Meere gewesen war . Ein frischer Zug ging durch die Massen und
wirkte belebend und fördernd auf die gleichzeitigen Bestrebungen der
Regierung zur weiteren Entwickelung der Flotte . Aber auch außerhalb
des Reichs ward dieser Hauch empfunden und bald wurde die Berech¬
tigung und Mäßigung in den deutschen Forderungen von allen Nationen
anerkannt . China zögerte endlich nicht länger einen Vertrag mit

«ntrosc AoKann HzcinricK Sclnilze
am 24 Jan , ISW ^ c>ie » 2 Uhr ^Nachts aus Pasten an cincm
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Deutschland zu schließen, in welchem die vben genannten Punkte sämtlich

bewilligt wurden.
Leider waren die blutigen Opfer unserer sonst so friedlich ver¬

laufenen Erwerbung der Bucht noch um eins vermehrt . Der Matrose

I . H . Schulze von S . M . S . „Kaiser " — mein armer Schulze , der

4 Monate lang als Bursche so treu für mich gesorgt hatte — war in

der Nacht vom 24. zum 25. Jauuar iu Tsimo auf Posten meuchlings
ermordet . Folgte auch der That die Sühne fast auf dem Fuße , so war

doch in dem Ermordeten abermals ein braves deutsches Herz zur Ruhe

gegangen . Wie die Missionare Nies und Heule , wie die heldenmüthige
Besatzung des Iltis , so starb auch er für sein Vaterland . Ruhet sanft!
Durch Euer Blut ist die junge Kolonie Kiautschou für immer mit dem

Deutschen Reich verbunden und in ihr ist ein Stück der alten deutschen

Heimat zu Euch hinübergetragen.
So wachse, blühe und gedeihe denn , Kiautschou in freier Ent¬

wicklung, zum Nutzen des Mutterlandes , und den Völkern Ostasiens
ein lebendiges Zeichen deutscher Kraft und Tüchtigkeit!
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ans dem Verlage

ScKall ^ Grund
Dowuckbändler

Sr . Majestät des Kaisers und Königs » Sr . Kgl. Hoheit deS Herzogs Carl in Bayern

Verein der Bücherfreunde

Merlin >V. 62



Schalls gründ—fiosvuchdänaier
Zr , WajcKät des K->istrs und Akinigs » Sr . Kgl . Hofteik des Herzogs Cart in Kciuern

verein <ier SüchersreuiM

Unser fielöenkaiser
Festschrift

100 ISVrigen geburtstage Kaiser Ailbelms
cles grossen

Dr . MUbelm VncKen

17 . Anklage

2Z Vollbilder 2lly Tertbilder und Initialen

Z7 bieder noch nicht veröffentlichte Lriefe in getreuen , Abdruck 25, Facsimiles

Bilderschmuck

Prof . «A . Höfe Vorsteher der chalkograph , Abteilung der Reichsdruckerei zu Berlin

der Kunstschtttze des Hohenzollern -Mnsenms und der Königl . Schlösser

Sriefe sus Sem Königlichen Iisuz-Mchive una Sem Königlichen 8tast;Hrchive

Umfang 5-̂ -̂ Seiten — vornehmste Ausstattung

Preis in elegantem Prachteinband Z Mark

vie 7estschrM erschien auf Anregung Sr. Majestät tles Kaisers

Seine Majestät der Raiser hat selbst drei Beiträge für die Festschrift ge¬

geben : das Geleitwort , einen Brief ( Seite 183 ) und das Schlufzbild

„Dem Andenken Kaiser Wilhelms des Grofzen"



Verein der Wücbertreunde
Vor st nud

Martin Sreis Hermann Keiverg
Ernst von Äolsogen

Diü G esch äftS lcitun g . .
Schalt5 «runa

l ?ofi ' » ch>iändlcr !? r . Mas . d ^ Kaisers n . Aönias

Vrrli » W 62 > Ziursürsieusir.

Satzungen
TvvccK^

Wettritt

Drscdcinuncis>veise
Es erscheine » im Lause des Wahres in rcgel-

inäsiigen Zwischcnränmen acht in sich abgeschlossene

AZcitrng

sich auf z Ml !. 75 Ok . i — 2 fl . Z2 kr. oder 5 Fr . )

und auf 4 Z0 >pk . <— 2 fl . 7I kr. oder S jr .)

S ^ - ^

sndalt cles siebenten J ahrgangs,  O ktober isy?bis S eptember isys
Ilrchur Hchleitner , Der Hirsch von Esstingcn, ' historischer Roman . Einzelpreis ge¬

heftet Mk. ; gevnnden Mk. b —
fiippolvt tiass , Prof . Dr ., Der Bergmeister von <>5ruud, Erzählung . Einzelpreis ge¬

heftet Bit . 4.—; gebunden Mt . 5.—
Z. Ä . OttoWchter , Prof . Dr . (!̂ tto von Dolmen), Thilo von Wnrdenbcrg . Zeit - und

Ehnrattergemälde aus der ziveiten Hälfte deS 14. Jnhrhiniderto . >Eiuzclpreio
geheftet Ml . 5 —^ gebunden Mt . g.—

I îchsr^ Lrettenbrücker , Kein Sommer ohne Wetter — Warum der Hauser der Wabi
niuuucr zugeht , Novellen . Eiuzelpreis geheftet Mt . 4.—; gevnuden Mk S.—

ll>. v. VÜlcheiM, Wie ich Schriftsteller ivnrde und wno ich dann sclnieb. Humoresleu
Einzelpreis geheftet Mk. 4.— ; gebd. Mk. 5.—

fi. vrschieitt , Prof ., AnS der Werkstätte der ^iatur
fiermgnn isieiberg, Grevinde , Roiiniu
Zolisnnes ? iegler , ^lugeublickobilder, Novellen

Jeder Jahrgang bringt acht in sich abgeschlossene, elegant gebnudeue Bände zniu
Preise von vierteljährlich 4 MsrK 50 Pfennig , jeder Band demnach für Mitglieder mir
2 Mark ?5 Pfennig.

Die bisher erschienenen sechs Jahrgänge können jederzeit für je 18 Mark nach¬
gezogen werden ; auch töuuen 8 Bände auo verschiedeueu ^ ahrgäugeu noch eigener
Wahl zusammengestellt und znm Preise von 18 Mark bezogen werden.

ZnIialtsvcr .icicKnis dcr Andr .iünac l —0 .i » k dcr » iiclistcn Scitc



AnKalts-Verzeicbnis
der bisher erschienenen sechs Jahrgänge

mit Angabe üer Einzelpreise

---- ^ ^ 1̂ ---

erster Zsdrgsng is?i/?z
Todsünden . Roman von Derm .inn Dciberg . geh.

Mk . ö — ^ geb . Mk . ö.7S

Karo » vonlkoberts . aeb . Mk . geb . Mk . s .?S.
Seclenanalvse » . Novellen von / Mur Oordau . aeb.

^Mk ^ >.- ; q °b . Mk .̂ 7S. dB ' -l,

Or . Theodor A -icnscl, . geh . Mk . Z7 .'̂ qeb . Mk . ^ ZN.
Carriere . Roinau von Glqa Mohlbriieh . geh.

mr . z .- : zed . mr . z,7Z. '
Fliegender Sommer . Geschichten von Lndv .' iil

Ssngbotcr . qel >. Mk . SA , geb . Mk . SA.
Zrvei reiche Frauen Roman von / D . v . Z5sel>e » .

gel, . Mk . Z — ^ g -b . Mk . .? 7S.
Vom grünen Wasser . Seegeschichtc » und Schil¬

derungen von Zoh .inncs iüiegler . geb . Mk . Z.— ;
geb . Mk . Z.7Z.

Aweiter ZsKrgsng isqz/?z
Das Tcbenauf derZvalze . Roman von Moltgüng

IKirchhach . Mit >o Vollbilder » auf Anpferdrnck-

Mk . S.75. ^ ' !. S >I- > g >
Töte sie ! Roman von W.ilduin Greller , geb.

Mk . Z.^ ^ geb . Mk . Z.72.

Ans der Sturm - und Drangveriode ^der Erde.
Planeten , von Prof . Dr . 1>z. Daas . I . Teil Mit
öS Abbildungen , gel, . Mk . H.— ! geb . Mk . -Z..75.

Pfarrer Strcccius . Roman von L . Tschrielit,
geb . Mk . aeb . Mk . Z.7S.

Der Telamone . Roman von Feoor von Tobeltitz.

geb ! Mk .̂ S.— " geb" ' vlk" b T̂ö" ^ ^ ' ° ^ ^ ' ^ - tahl.

A . Sel, » eeg .i » s . geb . Mk . Z — ; geb . Mk . Z.7S.
Das Sternenzelt von ^prof . Dr . ll .irl Hitus . Mit

Karten , gel ? Mk . ^ g?b . Mk . ö.?5. ^ ^
Norddeutsche Erzähler . Novellen von ÄZerm .->nn

Deiberg und lüonr .id 7^el >u .in » : Das Schicksal

IM . Ẑ ° ' gcb^ Mk . Z.7Ẑ ' " ° ' Lrigant . ge .>.

vritter Zsdrgsng isyz/y«
L?aneieka . ^das ^ Thodenmädchen . AulturbilS aus

/ « » rimilisn Scbmidt . ged . Mr . S.—z geb . Mk . Z.7S.
Norddeutsche Erzähler . Novellen von Milhelm

Zcnscn >Miflorentinische Taqe ., Dcinrich Seidel
«Die silberne verlobnng >, Aulius Stindc iliiartins^

geh .̂ Mk .°?.- ^ gcb .̂ Mr !' ? .?s !°" ^ Heerstraße ).
Johann von Sctiwarzcnberg . Sin Lebens - und

Geschichtsbild aus dem lö . und Iabrbnndert.
von Zohannes IKcniitus . geb . lilr . -l — ^ geb.
M . 4.75.

Zins der Sturm - und Drangperiods der Erde.

Planeten , von Prof . Dr . Hz. ^ nns . Ẑweiter in
sich abgeschlossener Teil mit ISZ Abbiloungen . geb.
Mi . ^ .- i geb . Mk . 4.7S.

Neuland : Ein Sammelbuch nroderner Prosa-

beraus .ieaeben von vr . tliis ^ r Fl .iisehlen .̂ geb!
Mk . S — ^ geb . mr . 5.7S

Die Geisterseher , l ' umoristischrr Roman von Frit ',
üNuuthner . geb . Mk . l .^ i geb . Mk . 4.7Z.

Taienxredigtcn für das deutsche Haus . Ungehaltene

geh . Mr " ' ^ " gcb '.' ' : ll̂ ' . Tenner.

Aus dein Herenkessel der Zeit . Frauensrhnld und
Frauengröße ' von Luise 1/AestbirÄ, . aeh . Mk .ü— ^
geb . Mk ?.—.

vierter Zadrgsng i8?4/?s
Der Scharffenstein . Roman von Anton Freiherr

? . pert -lll . qrh . Mk . 4 — - geb . Ulk . 2.- .
Die jüngeren Prinzen , historischer Roman von

A . von der üNbe . geh . Mk . ^ geb . Mr . s .—.
Deutschlands Kolonien , ihre Gestaltung . Ent-

Ivickelunir und Hilfsquellen , von hanptmann
Isioelzus Sclzmidt.

Band I . Gstafrika . Mit über IM vildcrn

nebst einer Äarte . geb . Mk . .">.— ; geb . Mk . >>—.
Band II . Westäfrika und Südsee . Mit M

wildern und S Rarten . geh . Mk . 5.— ; geb . Mk . b —.
Der Pförtnerssohn von St . Veit . Roman von

Stto Llster . geh . Mk . ? — ; geb . Mk .
Geroissensqualen . Zwei Novellen , von Gerhard

von Nmvntor . geh . Mk . ö.— i geb . Mk . 4 —.
Streifzüge in Toskana . an der Riviera und in

der Provence , von Victor C>tt >n .in » . Mit
l2ö Liidern geb . Mk ö — ^ geb . vlk . ?.— .

Fröhlich Gejaid . Iagdgcschichten von Arthur
Nchlcitner . geh Mk . ch— i g - b . Mk . s —.

Wntter Isdrgsng isys/?b
Die rote Tinltur . Eine knriose Geschichte von

1l!iel>!>rd Mordb -iuscu . qeh . Mk . S.— ^ geb . Mk . S.—
Palle . l ) istorischer Roman , von Gregor S -imiirov .'

(Dslüir / >vcding >. geh . Mk S — : geb Mk . ü.—.
Iahreszeich -n der Feder . Allerlei Humoresken

von lpnul von Sehöntlmn . geh . Mk . 3 .— ;

gch . Äk ?' " —^ -geb . M ^ Vdu -ird Wert,,.
Geschichten und Tieder der Afrikaner , von

acscllschaft ! ' gcii .̂ Mk 5.— " geb . Mt .̂ b.—. °
Aus meinem Jettelkasten . Sprüche ans dein lieben

sür das Leben , von Stto von Tcirner . geb.
Mk . 4 — i geb . Mk . S — .

Aus der Rumpelkammer der Weltgeschichte.
von Lut . v . Adlcrstcld - W-lllcstrem . geb.
Mk . »..— i «cb . M !. 5 .—.

Medizinische Streiflichter , von Dr . Arthur
Sperling , geb . Mk . Z.— ; geb . Mk . 4.—.

Sechster Zahrgang isyb/y?!
Die Krone . Romantische Lrznhlunq von Anto»

Freiher von Ipcrkall . qeh . Mk . <it — ^ geb.
Mk . S,—.

Anatolische Ausflüge . Neisebildcr von (I . Freiherr

Bttoman . Marschall a . D. Mit Z7 Liidern und
lS Aarten . geb . Mk . Z.— ; geb . Mk . S — .

Im grünen 'Tann , ^ chwarzivaid - Novellen von
ArlKur Achleitner . geh . Mk . -r .— ^ geb . Mk . Z.—.

Goldene Tvorte der kzohenzollern . von A . Seidel.
Mit 20 Porträts in Holzschnitt , aeh . Mk . 5.— ;
geb . Mk . S —.

Aus bewegten Zeiten . Novellen und Skizzen von
A . von Woguslinvsln , Generalleutnant z. ? .
geb . Mk . 4 — ; geb . Ml . 2.— .

Glückskinder . Roman von vülcsiül Griikin
KctKusv - Hznc sMoritz von Rrichenbach >. geh.
Mk Z—̂ aeb. mr . 5.—.

Ceylon , von Professor Or . Tmil Selzmidt (Leipziql.
Mtt Lildcrn und l Karte , aeb . Mk . S — ; geb.
lNk. ö.—.

Aus der Mappe eines Veteranen , von Friedr.
Freiherr v . DinebUiqe - Tampc , Geuerallentnant
z. D. geh . Mk . S — ; geb . Mk . S —.



Schau5 «ruM — Mvuchftänaier
Sr.  M -iirN .1l  des Kaisers und « Snig « » Sr . « gl . dr » yrrwg « Carl in » anrrn

_ verein Ser Sücherfreuniie

Î neg uns Heg 1870-71
^ieZsAescl )ic!?̂

Umfang 750 Seiten mit 600 Bildern und vielen Karten . Format : Prachtwcrk -Quart.
preis b Mark » Prackikeinbano mit reicher Golopressung preis b Mark

Î neg ml Sieg 1870-71
Ijci !scipAesc!)ic!?se

llinfang S40 Seiten mit 40S Bildern vielen Karten

preis b Mark Prachkeinbano mit reicher Goldpressung preis b Mark
„Krieg unO Sieg" ist bestimmt, üer vsterlänaische fisusschsft?u tverSen.

Ein ahnliches großartiges Wert zn so billigem Preise existiert in der ganzen Well
nicht znm zweitenmal,

Jeder Band ist vollständig in sich abgeschlossen
Mitarbeiter

Dr . Ntzmznn , Titulatnrl ' ischof von plnladelvhia , kathol , Felovrol ' st der Zlrmee — IM . Miggc , Major inlGroßen Generalstal ' e — N . v . ZLoliuslan ' Sln , Gencral -Leut, , Erc . — S . Cardinal v . HAiddcrn , Bl -erst —
von II5lpons , General -Major z. Z . — ZZrbc , Postrat — / >v . Trncr , Äb ^rst -Lcut , — Prof . TK . LlliiKc —
Lrcxbcrg , yofinalrr und Professor — zfrcytan , /5cminar -C>berlel ?rer — I >r. Lrommcl , wl >rrhofvrediger

Leut, , Ottoma » . Marschall a . Z ,̂ Erc . — Zl . von DcinlctK , General d, ^inf „ Srr . 1 — N . von IlZollcbc » .

Hz. v . IKrctsclimnn , General d. Ins ., Exc , — vr . ArocKcr , (vbcrstabsarzt — zfrkr . von Lüniiormnnnnnd Zürlcncntnp , lvberst und Lriaaoler — L,icbe . » o « >, Geh , Reg .-Rat , Pros , — Tiobcrt , Gbcrst , Ronnn.d , Greuadier -Regts . Nr . jl2 — / lvaclicnscn , (Oberstleutnant und Romui . dc5 l . ! cil >-l?» s,-Regts . Nr . —von / Idassovv , Generalmajor z D . und Geh . Ariegsrat — von / lldiillcr , Gcncralicntnont z . D. — MltscKmann.
Generalleutnant z. Z . — zf . Sbcrliokkcr , General -L ' ut ., Erc . - - x' on Smptcda , voran , Schloxliauptiuann
von Montal ' anr und Rgl . Aanimerhrrr — IZ >. N . v . Vkistcr , Gcueral -Nlajor — Pros , IZr . A . v . Iptl » >zl! -
'llxirttung - Rudn ' ia Pictsod , Professor — N . Stcn .,cl , Aapiiäu zur See — Nnton von Mcrncr,

Professor — IMillc , Generalmajor z. ? ,

Anerkennungsschreiben von



Schall5 «runa ^ fiofvuchnänaier
?̂ r , Majelläl drs K » iscrs und Riinnis s Zr , KjU Hvh , drs Hrrjvj,s C -rrl in Vayrrn

verein aer Süchertreunae

Die

Deere und Flotten
der Gegenwart

bcrausgegeben von C « 5? tM IöPLlNt Generalmajor a , ? ,

Erschienen ist

Band I Deutschland
Landhcer:

Gencrallcutnant z, D . von SogllZlawSki
Seemacht:

Kontreadniiral z. ? . Mchenborn
Anbang:

va§ internationale rote Kren?
von v . 5trantz Major 5, D.

Uinfang über 7uc> Seiten einschließlich ^ >i ^ '

prschteinosna mit reicher SolSpreNung
preis : is Mark

Band II Grotz-
britannien u. Irland
Landbccr : ^ ^ ^ Gbcrstlcutnant vom

Kgl . Groschi'itamiischcn Generalstabe

Sccniacht : Kapitän zur See a , ? , 8teNZ!eI

9z Abbildungen i >n Text , nebst einer Karte von
England und Z lyafcnpläncn

prschteinbsna mit reicher Solüprezzung
preis : is Mark

In Vorbereitung befindet sich

Band III Kurland
Landbe » - l Rittmeister a , ? . von vrvgslski
.̂aiwveer . ^ Ge, „ ^ ,,„ ajor a . T>, von ISepeliN

Seemacht : Vizeadmiral ä la suits Lstsch

DaS Werk ist zugleich ein Lese - uiM NschschlZgebuch . Für jede Armee und iede
Flotte ist ein Spczialtcnner gelvnhlt , DnS Programm ist uns dao sorgfältigste nno-
gearbcitct , alles bis znin Leben in der Kaserne , im Krankenhause und bis zur Kriegs¬
industrie ist berücksichtigt.

Zahlreiche Abbildungen , die cigenö nach der Natnr und dem Leben , zum Teil
mit hoher Genehinignng aufgenommen sind , erleichtern Berstnndnio und Anschannng,

Für die anderen europäische » Länder sind folgende Autoren gcwvuueu : Haupt-
innnn im Kgl , Rorwcg , Gcucralstabe ^IbilÄgsartl , st. Allbertü » in Konstantinopcl , Mit¬
arbeiter der Lobellschcn Jahrbücher , Vizeadmiral Latsch , Rittmeister v. vrvgülski,
Frhr , v. ö. Soll ?, Preust , Gcueralleutnaut , Kaiser !, Ottomait , Marsehall a , D, , Oberst-
lentnanl fiepke , Korvettenkapitän Ritter v. ZeSiNS, K, n , K, Generalmajor v. I^SKIig
in Grnz , Generalmajor t<rsftmer , Obcrstlcntnnut 1̂ . v. Msch , Vizeadiniral psschen,
Hauptmann HKilöen. Viajor Frhr , v. 8teinscker . Hauptman » L . I). Tingsten voili
«nvnigl , Schlved , Geueralstabe , «Generalmajor s^. lville , Generalmajor a , D . v. Zepelin.

vie Lsnüe erscheinen in 8wifchenrSumen von etwa vier Monaten.



Schall5 «runü fiotbuchftänaier
Sr Majrstät dcs Kkiifcr » »nd Kiinig « » Zr Kgl . yol , des yrr !vAS Carl >» ? ai,rrn

verein <ier Lüchei'ffeuncle

Die

MIMeKaerLSnüttKunae
berciusgcgel ' ^n

vr. wrchhott ° stutloif fitzner

Als erster Band der „Bibliothek der Länderkunde " ist erschienene

^ Antarktis ^
..»,. vr . Karl 7ri<ker

Der Prachtband Kostet nur 5 MK.
üum ersten /Idnle wird Kier dem deutscden Volke , der gebildeten Illlelt , eine eingebende,

crseliöptende Nbbandlung des Südpol .irgebictcs von bcrulener Seite gegeben , .?um ersten /IV-Ue
ein bildliebes und b-irtogritpbisclies Anseliüiiungsmaterial x' ercinigt , wie es noeb nirgendwo .1»

Die „Bibliothek der Länderkunde" stellt sich die Aufgabe, in einer
stattlichen Reihe von Bänden unsere

heutige Kenntnis tier Lrcle
dem deutschen Volke darzustellen.

Für die „Bibliothek der Länderkunde" siud die hervorragendsten Ge¬
lehrten als Mitarbeiter gewonnen worden, deren Namen sür eine glückliche
und erfolgreiche Dnrchführnng des großen Unternehmens bürgen.

Jeder einzelne Band wird nach einheitlicher Anlage eine selbständige
Monographie eines Ländergebietes enthalten und

ein in sich abgeschlossenes Kann bilden.
Die ,,Bibliothek der Länderkunde" soll die so lange klaffende Lücke

in unserer geographischen Litteratur schließen:
sie ist ein länüerkunaiiches Äerü. weiches sich nicht nur an üie
Fachgelehrten, sondern an Sie ganxen gevilüeten preise des deutschen
Volkes wendet.

Als zweiter Band befindet sich„Madagaskar" von Pros. vr. eonrad Keller
in Vorbereitung



schall 5 Krunü — fiosvucftftänMer
Sr . Majestät des Kaisers und Königs « Sr . KjU. I? uli. des Kerza ^ s Carl in vanrru

verein cier vücherkreuncie

Vom Borstand des Deutschen Kriegerbuudes wann enipfvhleiu

Der Meine Kamerad
Lieber unö fianclbuch für alte unü junge 5olllaten

Im Auftrage deö „ IKaiser - Mildelm - DanK , verein der Zoldatenfrennde,"

Rob . Gersbach
Dr eis 25 Vtennige

,,Dcr H: Ici »c Aamcrad " cnidiilt ausser 2S0 forufälti ,̂ nusgewühllen Vaterlands - , Volks - und

liche Gebote , einen cntsprcclzcndcn liZildcrscKmucl ! u. s, iv, und ist in lilcincm ^ asclzcnkormat erschienen.

I -eltKlsnge Mr das Deutlche Haus
-n. Heinrich von AeSel

Gedicdtsam mlung
Mit allerhöchster Genehmigung : Portrait Akrer Majestät der IKaiserin

Umfang 6 Vogcn Vvrnrlnnste . Russtatknini

Prachtvoller Einband in Celluloid nach einer Zeichnung vvii Adolf Hildcbrnndt

prei ; s Mark

)Ns blrNirndrs ^ udeiNien von ste ts wailNeudem Wer te ist das Wrrl ! für jeden De ulschen unschätzbar

Unsere Aeltausslellung
Eine Beschreibung der Colnmbischen Weltausstellung iu Chicagv 1393

Mit über rooo der besten , aus isooo /H!»eistcrvvcrKcu der VKotograpbie
sorgfältig ausgewählten Illustrationen

S7o 5eiten — Sroßfsliosormst — prgchtwerk

Elegsut iu Leder arlnmdcn ?0 Mark oder in 3I> Lieserunaeu zu je 1 Mark
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